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Schweizerfrau und Schweizerwoche.

Einmal im Jahre, im Monat Oktober, leuchtet
das Schlveizerkreuz aus den Schansensts'ii im ganzen
Land. Es will uns sagen, da« in allen Auslagen,
wo das ossiz. Schweizerwrcheplakat st ht, nährend zwei
Wochen ausschließlich schweizerische Erzeugnisse
gezeigt werden. Wer um diese Zeit den Geschäften
«achgeht, ist immer wieder überrascht von der Biel-
sei igkeit einheimischen Schasfsns. Unterm Jahr
jedoch vergessen wir dies vielfach und fragen bei
unsern Einkänsen nicht danach. Die Schweiz hat
bis in die letzten Jahre dem Zustrom ausländischer

Ware wenig behinderten Eintritt gelassen, wie
sie denn selbst auch in hohem Maße ans den
Ervort angewiesen ist. Sie ist nicht mit der Sperre
ihrer Grenzen oder mit hoben Zöllen vorangegangen,
um diesen Güteraustausch zu hemmen. Dies taten
andere Länder in einem Ausmäste, das sie schließlich

zwang, ibre Produktion ebenfalls kräftiger zn
schützen. So ist unsere Industrie weit mehr als
bisher ans den inländischen Markt angewiesen. In
diesem Lichte besän, erhält die Schweizerwoche
diesmal eine ganz besondere Ved ntnng.

Die Frauen sind es, die znr Hauptsache den Einkauf

besorgen. Bis zu SS Prozent aller Einkäufe
geben durch sie von statten. Wenn wir in die Läden
gehen, so sehen wir denn auch tatsächlich meistens
Frauen als Käuferinnen. Dies hängt zusammen
mit ihrer Stellung in der Fam-lie. mit der Führung

des Hmlshaltes. mit ihrer Sorge für das Wohl
der Angehörigen. Der Mann ist sast immer von
der Beu«fs<ä-igkeit in Anspruch genommen und hat
vielfach weder Zeit noch Lust, sich mit dem Einkam

abzugehen. Selbst die Einkäufe für seinen
persönlichen Bedarf werden vielfach von den Frmien
besorgt. So repräsentiert die Frau als Käuferin
eine Macht. Damit hat sie es auch jetzt, in
diesem Moment schwerster wirtschaftlicher Sorgm,
in der Hand, die schweizerische Produktion zu stärken

— oder don Ni dergang zn beschleunige«. Zahlreiche

Industrien sind b-'droht. die Landwirtschaft
bat schwer nm den Absatz ihrer Erzeugnis ft zu
ringen, der ungünstige Saison»'rkchr an dm
Kurorten hat ibr viel geschadet. Mehr als sonst ist es

daher Pflicht der Schweizerfran. sich über die

Herkunft der ihr angehstmen Waren zn
orientieren. dem SchWNzerprodu't den Vorzug zu
geben, es ausdrücklich zu verlangen. Kleine Vorteile,
die sich vielleicht im Einz'lfalt beim Bezug fremder

Mme bieten tonnen, wiegen dm volkswirtschaftlichen

Schaden nicht ans. der enfltzht, wenn unsere
Produktion immer mehr zum Feiern gezwlmaen
wäre. Keiner kann sick von seinen Volksgenossen
isolieren, denn irgendwie sind alle wieder an der
nationalen Arbeit interessiert.

Wobl wenig Fronen sind sich bewußt, was für
eine Gesamtsumme ihre einzeln ausgegebenen Franken

nnd Nickelstücke ausmachen, wie weittragend ihre
oft nach Stimmung, Laune oder Unkenntnis zn-
fwndekommsnden Einkäufe sein können. So sind d'e
14 Tage der „Schweizerwoche" eine ernste Mah-
mm« an die Schweizerfran, sich bei ihren
Einkäufen darüber klar zn sein, daß die Unterst"^,»ag
der einheimischen Arbeit ein Gebot der Selbsthilfe
ist: Schweizerware kaufen heißt Arbeit

schassen. Dies sollten sich alle Frauen
sagen mid danach handeln. Sie haben es dabei nicht
nötig, ihre Ansprüche bsrahznschranben: denn
bekanntlich hat sich die Schweizerware trotz der enormen

Konkurrenz aus dem Weltmarkt durch ihre
hohe Qualität behauptet. Sie erscheint mit den gleichen

Vvmügen auch ans dem inländischen Markt.
Dies wird oft zu wenig bedacht, und manche Frau
sieht immer iwiu zuviel ans den schönen Schein
und aus den billigen Preis, statt ans die tatsächlichen

Eigenschaften eines Artikels.
Möge die ..Schweizerwoche" «zmrdmgs dazu

beitragen. daß sich die Sàftzzrftan beim E'nkaus als
Staatsbürgerin fühlt und mtsprech nd handelt.

E. Sch.

Wochenchronik.
Schweiz.

An seiner Jahresversammlung in Luzern hat sich

der Schweizerische vaterländische
Verband mit nationalen Tagessragen befaßt und dabei
auch eine schweizerische Frauenorganisation in den
Bereich seiner Erörterungen gezogen. Neben einer
Resolution, die begrüßt, daß der Bundesrat endlich
die Unvereinbarkeit kommunistischer Betätigung mit
einem Anstellungsverhältnis bei der Eidgenossenschaft
ausgesprochen hat und nebst einem Protest gegen
die Tonart, welche die Gewerkschaften des
eidgenössischen Personals in der Lobnabbausrage gegenüber

den Bundesbehörden angeschlagen haben, wurde
auch der Beschluß gefaßt, durch eine öffentliche
Fragestellung der Schweizerischen Frauenliga

für Friede und Freiheit Gelegenheit

zu geben, sich über ihr Verhältnis zu
revolutionären und kommunistischen Ideen und Bewegungen

auszusprcchen. Diese Anfrage ist bereits in
verschiedenen politischen Tagesblättern erschienen. Eine
derartige politische Gewissenserforschung durch eine
Vereinigung, die sich bis dahin kaum mit
politischen Frauenbestrebungen befaßte, muß etwas
eigentümlich berühren.

Nachdem nun die Vollzugsvorschristen ausgearbeitet
sind, gedenkt der Bundesrat, das Bundesgesetz
über die berufliche Ausbildung au?
1. Januar 1933 in Kraft treten zu lassen, mit
Ausnahme jener Artikel, die eine Subventionierung
von Bauten und Umbauten vorsehen. Durch diese
Beschränkung vermindern sich die aus dem Gesetz
erwachsenden Ausgaben des Bundes nm ca. eine
Million Franken.

VöZkerbundsversammlmig.
Länger als es anfänglich schien, hat sich die

ordentliche Session der Völkerbundsversammlung ausgedehnt.

Den Hauptgrund hiesür bildeten die
breitspurigen Verbandlungen über die Umgestaltung des
Völkerbundssekretariates. Der Rücktritt des
Generalsekretärs, Sir Eric Drnmmond. bot Gelegenheit,
mit der Zeit zutage getretenen Mängeln abzuhelfen,
eine Reform an Haupt und Gliedern vorzunehmen.
„Schließlich kam aber bei den Verhandlungen" —
so sagt William Martin, der treffliche Kenner
der Verhältnisse — „gerade das Gegenteil dessen
heraus, was man eigentlich wollte. Die Wahl des
neuen Generalsekretärs gestaltete sich zu einem
unerquicklichen politischen Gezänke. Anstatt die
Institution der Untergeneralsckretäre aufzuheben, hat man
ihre Zahl vermehrt: anstelle des einen stellvertretenden

Generalsekretärs sollen nun zwei solche
erkoren werden. Es wurden Gewohnheiten bestätigt,
gegen die man in der Völkerbundsversammlung
beständig protestiert hatte." — Bei der Bestellung des
Generalsekretariats handelte es sich um die prinzipielle

Frage, ob ein Staatsmann oder ein
Funktionär vorzuziehen sei. Bundesrat-M o t t a, der als
Staatsmann die besten Aussichten besaß, hatte von
vornehcrcin eine Ausstellung seiner Kandidatur
abgelehnt. So lag es nahe, daß sich der Bölkerbundsrat
in geheimer Abstimmung für den bisherigen
stellvertretenden Generalsekretär, den Franzosen Joseph Ave-
nol, aussprach. Die Völkerbundsversammlung wird
diese Wahl im November zu bestätigen haben. Auch
die Neubesetzung der Posten der Untcrgencralsekretäre
wird alsdann stattfinden. Als einer der bestqualifi-
zicrten Anwärter gilt William Martin vom
„Journal de Genève". Bedeutsamer als die abgeschlossene

wird die außerordentliche Tagung der
Völkerbundsversammlung im November sein. Die Behandlung

des Litton-Berichtes über den Mandschurei-
Konflikt gibt dem Völkerbund Gelegenheit, den
erschütterten Glauben an seine ideale Mission zn stärken.

Ausland.
Was geht in Deutschland vor? In einem offenen

Brief an Reichspräsident von Hind en b ürg
erklärt sich der gewesene Reichstagspräsident L o e b e

entschieden gegen die Vorschläge einer Bersasiungs--
rcform im Sinne der Schaffung einer ersten Kammer,

der Beschränkung des Stimmrechts und der
Beschneidung der Rechte der Volksvertretung. Es
kommt ill dieser Zuschrift die Beunruhigung repu-

Der Opal.
Novelette von Ruth Wald sie tier.

Wenzel Hoch, der einzige Sohn eines reichen
Bankiers, war ein begeisterter und eifriger Sammler
von Seltenheiten und Altertümern. Ja, er hatte sich

aus dieser Liebhaberei fast einen Beruf gemacht, da

er keinen andern ausübte. Er zeigte in seiner Wahl
am meisten Geschmack sür das Prunkvolle, das
kostbare Material und weniger für die geistigen Werte
einer kulturtragendcn Kunst. So kam es, daß in
seinen Räumen die Werke orientalischen Kunsttriebes
am zahlreichsten vertreten waren. An ihnen fesselte

ihn auch das Absonderliche, das Groteske, das Mh-
stische. Denn Wenzel war mit einer Kindesseele
begabt, die den Zusammenhang mit Mythos und Märchen

noch nicht verloren hatte, die aber auch die

Erfüllung ihrer bunten Wünsche mit kindlichem Eigensinn

erstrebte.
Dieser Sammler und Träumer war mit einer

zarten jungen Aristokratin verheiratet, die dem
geliebten Manne den Neberschwang einer hochgespannten,

empfindsamen Seele dargebracht, aber dafür
in dem Gatten, der immer in der Zerstreuung
irgendeiner gegenwartsfernen Sammlcrbegeisterung
lebte, nicht den verständnisvollsten Empfänger gesunden
hatte Sie war durch dieses Bewußtsein mehr und
mehr in einen Kampf getrieben worden zwischen
Leidenschaft und einsichtiger Beschränkung, den sie mit
viel Liebe, mit viel Qual und Bitterkeit kämpfte. Er
wurde für sie zu einem tiefen, fnrchenziehenden
Erleben, von dem der Mann nichts wußte, und zu
dem er als zn einer Ausgeburt der Phantasie den
Kopf geschüttelt hätte, wenn es ihm kund geworden
wäre. Ihre Gedrücktheit, die abwechselnde Zurückhal¬

tung und sehnsüchtige Zärtlichkeit, die sich bei ihr
bald nach der Heirat zu zeigen anfingen, erklärte er
sich aus ihrem körperlichen Zustande, denn sie sollte
Mutter werden.

Nun trai es sich, daß im ersten Jahre dieser
Ehe der Gegenstand von Wenzels Sammlerehrgeiz ein
Opal von besonders schönem Lichtspicl war, ein
Opal, der nach der Beschreibung des Begeisterten
einen sinnbestrickenden, wahrhaft betörenden Farbenzauber

in sich barg, wie ihn Wenzel bisher an keinem
Edelstein weder von dieser noch von andrer Gattung
wahrgenommen hatte, einen Regcnbogcnzauber, wie
ihn ein verschleiertes, heimlich glühendes Frauenauge

übt. Wenzel hatte diesen Wunderstein zuerst in
der Auslage eines Antiquars gesehen, ihn dann
aus den Augen verloren. Freunde und Fachleute
zu seiner Suche bewogen und selber tagelang ohne
Erfolg seiner Svur nachgeforscht. Eines Morgens
aber stürmte er, von einem seiner Erkundigungsgänge
heimkehrend, atemlos und triumphierend in die Wohnung

und mit dem Rufe: „Hilde, ich hab' ihn!"
ließ er mit einem dröhnenden Schlag auf die Klinke
die Tür zu dem Wohnzimmer seiner Gattin
aufspringen.

Die junge Frau hatte vor ihrem Nähtisch am
Fenster gesessen. Im Schoße lag ihr ein Strickzeug,
das den Anfang eines winzigen Kindcrstrnmpfcs
ausmachte. Der Kovf war ihr schlafbetäubt gegen den
Fensterrahmen gesunken. Bei dem brausenden Eintritt
ihres Mannes sprang sie, schrcckvoll geweckt, von
ihrem Sitze auf und blieb einige Sekunden, die
Augen bang geweitet, an ihrem Stuhle lehnen.
Unterdes durchquerte Wenzel das Zimmer, einen
winzigen Gegenstand emvorhaltend, und rief: ..Ich
hab' ihn! Beim Goldschmied fand ich ihn! Sieh,
sieh, dieses Farbenspiel, dieser Milchglanz!" Als er

blikanischer Volkskreise zum Ausdruck, die angesichts
immer offener hervortretender monarchischer
Strömungen von Tag zu Tag zunimmt. Es besteht
kein Zweifel, daß in Deutschland einflußreiche
Vereinigungen die Wiederaufrichtung der Monarchie und
die Wiederkehr der Hohenzoller» betreiben. Doch
ist die Frage schwierig zu beantworten, welche Stellung

Reichspräsident und Regierung diesen
Bestrebungen gegenüber eiiinehmcn. Offiziell lehnt die
Regierung eine Aenderung der Staatssorm ab, aber
bei einzelnen ihrer Mitglieder weiß man nicht, wohin

die Fahrt zielt. In einer öffentlichen Rede in
Paderborn hat sich Reichskanzler von Papcn
in keineswegs eindeutiger Weise über die tiefgreifendste

der innerpolitischen Fragen geäußert, indem
er ausführte, daß eine Wiederkehr zn den sogenannten

„normalen Versassnngsznständen" unmöglich sei,

und daß die politische Vernunft die rasche
Entschließung für eine neue bessere Form der Staats-
sührnng gebiete. Was will das sagen?

In den Vereinigten Staaten von
Nordamerika ist der Kamps um die Präsidentenwahl
in vollem Gange. D er bisherige Präsident, der
Republikaner Hoover, und der Demokrat Roosevelt,
sind die beiden Kandidaten, die um die Bolksguust
mit Mitteln werben, die uns unglaublich erscheinen,
mit denen man sich aber durch den Genuß
amerikanischer Wahlzeitungen vertraut machen kann Hier
Hoover als „Sklavenhändler", dort Roosevelt als
„Giftmörder", das sind Stichwörter 6ns dieser
Lektüre. Die Wahl eines Präsidenten der U. S. A.
erweist sich als eine komplizierte Angelegenheit. Vorerst

werden nur die Wahlmänner erkoren: die
entscheidende Wahl fällt in das kommende Jahr. I. M.

Der „Bund" in Zürich.
In Scharen sind die Delegierten des Bundes

schweizer. FranenNereine zu seiner ordentlichen
Generalversammlung am 13. und 16. Oktober
in Zürich zusammengekommen und füllten den
vom Gärtnerinnenderein mit den letzten
Herbstblumen wundervoll geschmückten Rathaussaal bis
auf das letzte Plätzchen. Eine überaus stattliche
Versammlung — begrüßt und mit Umsicht
geleitet von der derzeitigen Präsidentin Mme. de
M on te t. Das erste Wort ihres umfangreichen
Jahresberichtes galt dem großen Bedauern über
den bevorstehenden Abschied von 4 sehr geschätzten

Vorstandsmitgliedern, die ihm zum Teil schon
seit 15 und 16 Jahren angehörten: Frau
Glättli, Fräulein Zellweger, Fräulein
Schindler und Frau Lotz. Und in der Tat,
man kann sich den Vorstand des „Bundes"
ohne diese altgewohnten Führerinnen kaum denken.

Die Versammlung ernannte sie zu
Ehrenmitgliedern.

Der Bund hat wiederum ein Jahr reicher
Arbeit hinter sich. Zum erstenmal erschien das
„Jahrbuch der Schweizerfranen" unter seiner
Acgide, der Absatz gestaltete sich aber nicht besser,

als unter der vorherigen Leitung. Dagegen
erlaubten es die reichlicheren Mittel des Bundes,

das Jahrbuch als Propagansamitrel den
Bundesräten, den schweizerischen Gesandtschaften

im Ausland, Bibliotheken usw. zuzustellen.
Die Zustellung an die Gesandtschaften war
veranlaßt durch die Bitte der Gesandtschaft in
Washington um Auskunft über die schweizerisch?
Frauenbewegung, die sie für die Weltansstellung

1933 in Washington benötigte. Im
Zusammenhang damit übernahm die Zentralstelle
für Frauenberufe — ebenfalls sür Washington —
auf Wunsch des „Bundes" die Ausarbeitung von
5 kurzen Biographien über einige bedeutende
ältere Schweizerinnen, nämlich Horwnsia Gugel-
berg von Moos, Maria Sybilla Merian, Dr.
Hei'm-Vögtlin, Johanna Sphri und Helene von
Mülinen.' Weiterhin hat sich der „Bund" auch
dies Jahr wieder mit den Fragen der Kinozensur
beschäftigt und hat als Ergebnis und Abschluß
der schweizerischen Studienkmnmission gemeinsam
mit dem schweizerischen Stimmrechtsverbanv eine
Eingäbe an die kantonalen Polizeidirektorsn
gerichtet, sie möchten besonders auf den Kinobesuch
der Vorschnlpslichtigen ein Augenmerk haben,
sowie sür eine vermehrte Herbeiziehnng der
Frauen in die Kinokommissionen eintreten. Das
Ausführungsgesetz zu dem Gesetz über die
berufliche Ausbildung bereitet dem „Bunde"
besondere Sorgen, da'durch dasselbe die bisherigen
Subventionen an die schweizerische Zentralstelle
sür Frauenberufe gefährdet erscheinen, der
„Bund" hat verschiedene Schritte unternommen,

um diese Gefährdung abzuwenden. Auch mit
verschiedenen andern Vereinigungen hat der „Bund"
zusammengearbeitet, so mit der schweizer.
Vereinigung für Sozialpolitik in der Veranstaltung
der Tagung vom letzten Herbst über den
wirtschaftlichen Schutz der Familie, mit der
schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft ebenfalls in
Familienschutzfragen, mit dem schweizerischen
Nationalkomitee gegen die Rauschgifte, mit der
Kommission für die Feier des i. August, mit
der Neuen helvetischen Gesellschaft und der
schweizerischen Vereinigung für den Bolkervnnd
in der Frage d.es schweizerischen Waffenhandels.
Ucberhaupt: Völkerbund und Abrüstungsscagen
nahmen auch im vergangenen Jahr und in diesem

erst recht einen breiten Raum in den
Beratungen des „Bundes" ein. Er nahm Teil an
der Uebergabe der Petitionen an die Abrüstn igs-
konferenz, er versuchte beim Bundesrat oie
Zulassung einer Beobachterin mit ungehindertem
Zutritt zu der Abrüstungskonferenz zu erreichen
— freilich vergeblich, er gelangte zusammen mit
dem schweizerischen Stimmrechtsverband an den
Sekretär des Völkerbundes mil der Bitte, doch
immer wieder bei den BölkerbundSmitgliedern,
also auch bei unserer Schweiz, darauf zn dringen,

daß gemäß Artikel 7 des Paktes bei Fragen,

die für die Frauen von besonderer Wichtigkeit
sind, Frauen in die Delegationen aufgenommen

werden, wie auch die Regierungen auf die
Wichtigkeit eines systematischen Unterrichts über
den Völkerbund hinzuweisen und dabei im
besondern die Mitarbeit von Frauen zu empfehlen.

Kaum weniger umfangreich als der Jahresbericht

waren auch die Berichte der KsimMioimi:
der Kommission für nationale Erziehung, der
Gesetzesstudienkommission und der Zentralstelle
für Frauenberufe. Die G e s etze s st n d i e n k o m-
mission hat sich noch immer mit dem eidgen.
Strafgesetz zu befassen, indem die uns Frauen
so nahe angehenden sogenannten Abtreibnngs-
artikel 167 und 133 zwischen den beiden Kammern

immer noch nicht endgültig bereinigt sind.
Große Enttäuschung bereitete auch die Ablehnung
der Vorlage über die Alters- und Hinterbliebe-
nenversicherung. Der gegenwärtig zur Diskussion
stehenden sogenannten Älmoseninitiative gegenüber

nimmt der Bund eine ablehnend e'Stellung

ein, indem er der Meinung ist, daß
dadurch der Bcrsicherungsgedanke, diese einzig würdige

Form der Fürsorge, endgültig begrab m
würde. Er schlägt der Versammlung eine
von ihr dann ohne Gegemnehr angenommene

Resolution vor, die dem Bundesrat und
Parlament die Ablehnung der Initiative
empfiehlt und dringend ersucht, am Bersichernngsge-
dankcn festzuhalten. (Den Wortlaut der Rcso-

dicht bei ihr stand, bemerkte er, daß sie bleich war
und zitterte, und ihn überkam ein Baugen. „Komm,
setz' dich, setz' dich!" sagte er und versuchte mit
ungeschickt zaghaften Bewegungen sie auf den Stuhl
niederzudrücken. „Du kannst ihn auch sitzend ansehen:
so, ich lege ihn dahin." Und als der Stein nun
funkelnd aus dem Sammet der Nähtischdecke lag
und in seinem Milchweiß alle sieben Farben schwammen.

rief Wenzel entzückt: „Es ist der schönste Stein,
den ich in meinem Leben gesehen habe!"

Aber Hilde hob ihre weiße Hand an die Augen,
und zwischen ihren Fingern sickerten helle Tropfen
hindurch, während ihr Körper in einem zurückgehaltenen

nach Ausbruch drängenden Schluchzen bebte.
Wenzel sah auf. „Aber was hast du? Was ist dir?

Willst du dich nicht lieber niederlegen? Lege dich
einen Augenblick. Du könntest dir schaden." Und er
führte sie hastig ins Schlafzimmer. Dann klingelte
er dem Mädchen und fragte: „Soll ich den Arzt
rufen?"

Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin nur erschrocken."
Wenzel war halb beruhigt, halb über seine

Unvorsichtigkeit betreten, und als er sah. daß er bei Hilde
überflüssig war. ging er in sein Zimmer, um einen
Platz für den Opal zu suchen. Er fand ihn in
einem kleinen Rokokosierschrank, der nur auserlesene
Seltenheiten barg. Nachdem er eine Weile in den
Anblick des Steines, der auf rotem Plüsch ruhte,
versunken geblieben war, gebannt in das Wechselspiel

der kreisenden, nebelnden, vcrschwimmenden Far-
benwcllcn, öffnete er sacht wieder die Tür zum
Schlafzimmer und trat auf den Zehenspitzen an Hildes

Lager. Als er sah, daß sie die Augen offen
hatte, flüsterte er: „Gebt es dir besser? Ja? Das ist
gut. — Ich hab' ihn setzt in den Rokokoschrank
getan zwischen die beiden Miniaturen ans dem zweiten

Brett: weißt du? Da kann ihn die Sonne treffen."
Hilde sah ihn mit müden Augen an und nickte

nur. Ihr Geist schweifte in diesem Augenblick über
die Zeit zurück, die sie mit ihrem Manne verlebt
hatte. Sie sagte sich, tapser und besonnen, daß es
eben die Einfachheit seines Gefühlslebens gewesen
war, die sie anfangs an ihm entzückt hatte, und
daß aus ihr jetzt jene .Handlungen entsprangen,
die sie als Unaufmerksamkeiten, ja, als Roheiten
empfand. Und sie suchte an dem Vertrauen auf seine
offenherzige Art und den schlichten innerlichen
Anstand, den sie seinem Wesen ebenso tief zu eigen
wußte wie die phantastischen Neigungen seines
Geschmacks ihren Mut aufzurichten. Aber der Hang,
ihn zu verehren wie in den besten Tagen ihrer
Liebe wurzelte tiefer in ihr als die Besonnenheiten
der Vernunft und gab ihr bittere Sehnsucht ein.

Und während sie auf ihrem Bette lag, entmutigt
über ihres Gatten neueste Rücksichtslosigkeit, über
die kränkende Wichtigkeit, welche die leblosen Dinge
seiner Sammlungen für ihn hatten, und bangend
nach einem Wort liebevoller Abbitte, überkamen
sie die ersten Leiden der Geburt.

Der Knabe, der einige Wochen zu früh zur Welt
kam, war ein schwächliches Kind, das sich sür das
Geschenk des Lebens mit einer zeitigen Flucht
bedankte.

Der Tod des Erstlings war für den Vater ein
Schlag, der ihn erstaunlich, emvörend. verwundernd
in seine blanke Unbefangenheit traf. Der Familiensinn

der stammeszähen Rasse seiner Mutter litt in
ihm. Und er trug sich fortan hilflos und kummervoll

mit einem grüblerischen Warum, einer Frage an
das Unbekannte, das ihn beleidigt hatte.

Hilde merkte wenig von den Vorgängen nm sie
her. Ihr schwacher Körper war damit beschäftigt.



Dora Schmidt vom Bundesamt für Gewerbe,
Arbeit und Industrie, In Anbetracht der

Wichtigkeit der Frage und der großen Aktualität
derselben werden wir in der nächsten Nummer

in einem Sonderartikel darüber berichten
Vorweg nehmen möchten wir hier nur, daß
im Anschluß an den Vortrag Frl. Martin
(Bern) im Namen und Auftrag des Verbandes

von Vereinen weiblicher
Angestellter den Antrag stellte, es sei vom Bunde
schweizerischer Frauenvereine eine Kommission

einzusetzen, die sich mit allen mit der
Arbeitslosigkeit der Frauen zusammenhängenden
Fragen zu befassen und den da und dort
zutage tretenden Bestrebungen, die Frau vom
Arbeitsmarkte zu verdrängen, in geeigneter Weise
entgegenzuwirken hätte. Der Antrag wurde ohne
Gegenstimmen gutgeheißen und angenommen.

Ein animiertes Bankett im neuen schönen Saal
zur „Kaufleuten", an dem unsere Augen noch
einmal von der Kunst unserer Gärtnerinnen
verwöhnt und entzückt wurden, gab Gelegenheit
zu zwanglosem Gedankenaustausch und zu allerhand

Begrüßungsreden von Behörden und
befreundeten Vereinen. Mit Freuden hörte man
Frl. Clara Hon egger, die einstige Leiterin

des Bundes, ans den Zeiten ihrer seinerzeitigen
Präsidentschaft berichten, mit köstlichem

Humor wies sie darauf hin, daß sich offenbar
gegenüber heute, nach den Ausführungen von
Frl. Zellweger zu schließen, doch nicht gar so
viel geändert haben müsse.

Dann folgte das Anseinandergehen — die
einen fuhren zur Besichtigung der Friesenberg-
kvlonie für kinderreiche Familien, andere machten

der schweizerischen Pflegerinnenschule einen
Besuch und dritte besichtigten das neue schöne
Töchterheim der „Freundinnen" an der Lutherstraße.

Und um 5 Uhr hatte sich das gastliche
Haus einer Zürcherin für die noch anwesenden

Gäste freundlich geöffnet.
So hat der „Bund" die Genugtuung, auf

eine wohlgelungene Tagung zurückblicken zu können.

»

Im Anschluß an die Tagung des „Bundes" gingen

uns noch folgende Zeilen mit der Bitte um
Veröffentlichung zu:

„Es war schön. Wir haben uns gefunden
im Gefühl schicksalhafter Verbundenheit, aber
auch im Bewußtsein tiefster Verantwortung, die
wir alle für einander tragen. Wir alle siiro wohl
mit neuer Freudigkeit, mit frischer Kraft und
mit großem Ernst heimgegangen in den Alltag

mit seinen Pflichten. Fürwahr: Ein
leuchtendes Bild: Alle die Schweizersrauen aus West
und Ost, die sich die Hände reichen zu gemeinsamer

Arbeit.
Aber ei», schwarzer Flecken. Ich versuche, ihn

wegzuwischen. Aber es geht nicht: Ich meine
die Kosten für das Bankett. Für den
Samstagabend schon wurde für die Nichtdelegierten
Eintritt verlangt. Wer von diesen konnte sichs
leisten, am Sonntag noch am Bankett
teilzunehmen? Aber das ist unwesentlich. Es geht
um die grundsätzliche Frage: Können wir
solches verantworten, muß es nicht unsern sozialen
Gefühlen widersprechen?"

Wir glaubten, obige Zuschrift nicht einfach
unbeachtet lassen zu dürfen, denn sie berührt eine
Frage, die wir in privaten Gesprächen auch von
Delegierten selbst schon manchmal antönen hörten:
Die Kosten für das Bankett! Selbstverständlich kann
inan ein Bankett nicht umsonst haben. Aber könnte
es nicht doch einfacher gestaltet werden? Der
Sinn des Bankettes liegt ja nicht im guten Essen,
sondern in der Gelegenheit zu zwanglosem
Zusammensein und Znsammenfinden. Unsere „Alkoholfreien"
und der „Volksdicnst" wissen ja so gut, billige
Mittagessen zusammenzustellen, mit ihrer Hilfe ließe sich
gewiß Abhilfe schassen und damit die Teilnahme an
den Banketten auch denjenigen ermöglichen, die mit
dem Franken rechnen müsse,:.

guater der Bundesverfassung zur Annahme verholst,,
hat.

Wir finden überdies, daß mit der jährlichen
Verteilung der für die Versicherung bestimmten Gelder
doch nur einem relativ kleinen Teil der
Unterstützungsbedürftigen geholfen werden könnte; diese
Gaben hätten aber die Wirkung, daß sich die Kantone

der Pflicht, für ihre Armengenössigen zu sorgen,
immer mehr enthoben fühlten. Unermeßlich aber
wäre der Schaden, der dadurch dem Versicherungsgedanken

zugefügt würde: die Alters- und Hintcr-
lassenenversicherung würde durch Annahme der
Initiative oder eines ähnlichen Vorschlages
hinausgezögert, wenn nicht gar verunmöglicht!

Die Delegierten- und Jahresversammlung des
Bundes schweizerischer Frauenvereine vom 15.
Oktober 1932 in Zürich richtet aus all' den genannten
Gründen an den hh. Bundesrat das Gesuch: am
Grundsatz einer obligatorischen Volksversicherung
festzuhalten, dem einzig würdigen Weg der Fürsorge
für das Alter, für unsere Witwen und Waisen.

Frau Leupold-Senn l'.
Mit Frau Leupold-Senn ist eine Frau dahin-

gegangeu, die im sozialen Leben Basels eine
bekannte Persönlichkeit war. Zwanzig Jahre lang
arbeitete sie im Basler Frauenverein, dessen sozialem
Zweig sie vorstand. Da sah sie hinein in manche
Not, in manches Frauenschicksal. Sie besaß ein
tiefes Verständnis für die Not der Frauen und für
die daraus sich ergebenden Notwendigkeiten. Nachdem

sie 1913 in den Basler Frauenverein eingetreten

war, holte man sie bei Ausbruch des Krieges

,n die staatliche Hilfskommission, in der sie während
der ganzen Kriegszeit arbeitete, ohne jedoch die
Arbeit im Frauenverein ganz aufzugeben. Als die
Zeiten wieder normaler wurden, kehrte sie dahin
zurück, man war jedoch nun auf ihre hervorragenden
Fähigkeiten aufmerksam geworden, und so wurde sie
nach und nach in die verschiedensten Kommissionen
gewählt, so in den Vorstand der Basler
Frauenzentrale, in den Verein für arme Wöchnerinnen
Kleinbasels, in die Zentralkommission für soziale
Fürsorge: auch hatte sie die Eheberatungsstelle unter
sich.

Als im Jahre 1929 das Bureau des „Bundes
schweizerischer Frauenvereine" nach Bafel verlegt

wurde, ließ sie sich bereit finden, das Vizepräsidium

zu übernehmen, sie machte allerdings nie ein
Hehl daraus, daß fie sich mehr für die Basler
als für die schweizerischen Angelegenheiten
interessiere Ihr wärmstes Interesse galt nach wie vor
dem Basier Frauenverein, dessen Gründerin, Frau
Pfarrer Zellweger, sie zeitlebens ein dankbares
Andenken bewahrte. Bis in die letzten Wochen ihres
Lebens, das schon lange durch Krankheit getrübt
war, arbeitete sie noch zu Hause für den Frauenverein.

Es war nicht immer leicht, mit ihr zu arbeiten,
sie hatte einen ausgeprägten Willen und gab nicht
leicht nach. Sie war sich dessen bewußt und konnte
manchmal, wenn sie eine Sitzung verfehlte,
lachend sagen: „nun, heute ging es wohl glatt, da
die Opposition nicht da war."

Ihr Weg führte durch viel Dunkles und Schweres,
manche lehnten sie ab in ihrer etwas

abweisenden Art, umso mehr aber trauern um sie
alle diejenigen, die sie lieb hatten und denen fie
ihre Freundschaft schenkte. E. Z.

Resolution zur
Alters- u. Hinterbliebenen-Versicherung,
angenommen von der Generalversammlung des Bundes

Schweiz. Frauenvereine am 15. Okt. in Zürich.

Der Bund schweizerischer Frauenvereine, der von
Anbeginn den Arbeiten für die Sozialversicherung
regstes Interesse entgegengebracht hat und für eine
obligatorische Alters- und Hinterlassenenversicherung
eingetreten ist, ersucht den Bundesrat und das
Parlament um Ablehnung der sogenannten „Almosen-
Initiative".

Wir sind der Ueberzeugung, daß die beabsichtigte
Verwendung der nach der Verfassung für die
Versicherung reservierten Mittel nicht gutgeheißen werden

darf, und daß ein solcher Schritt eine ungeheure

Enttäuschung wäre für die Stimmberechtigten
und das ganze Volk, das seinerzeit dem Art. 34

Die Frage der Nationalität der Frau auf der
diesjährigen VolkerbundS-Versammlung.

Wie wir vermuteten und darum nur mit allem
Vorbehalt wiedergaben, beruht der in verschiedenen

Zeitungen (sogar größte Tageszeitungen
befinden sich darunter) verbreitete Agenturbericht

über die Behandlung der Frage der
Nationalität der Frau in der Völkerbundsversammlung

aus reichlichen Mißverständnissen und
Unkenntnis der Frage, gibt somit ein ganz
falsches Bild der Sachlage.

Unsere Genfer Korrespondentin gibt im
Nachfolgenden einen kurzen Ueberblick über die
Vorgeschichte der Nationalitätensrage in bezug aus
die verheiratete Frau, sowie die wichtigsten
diesbezüglichen Ereignisse namentlich während der
diesjährigen Völkerbundsversammlung. Wir sind
sicher, so am besten zur Klarheit und Orien
tierung — erste Aufgabe der Presst — bei
zutragen.

Immerhin ist es im Rahmen eines kurzen
Artikels nicht möglich, irgendwie aus Details
einzutreten. Unsere Korrespondentin empfiehlt
daher denjenigen, die sich näher für die Frage
interessieren, sich die nötigen Dokumente vom
Generalsekretariat des Völkerbundes zu beschaffen.

Die für die Verhandlungen während der
soeben zu Ende gegangenen Völkerbundsversammlung

wichtigsten Dokumente sind A. 23
1932. V. (6 Seiten) und A. 61 1932. V. (5
Seiten). — Die Red.

Die internationale Regelung der Staatszuge-
lförigkcit verheirateter Frauen ist in den meisten
Gesehen der Welt zu ungunsten der Frauen
geregelt. Im Jahre 1330 trat auf Veranlassung
des Völkerbundes im Haag eine große juristische
Konferenz zusammen, die sich mit der Regelung
dieser Frage befaßte. Die Sache wirbelte viel
Staub auf, denn verschiedene von den Frauen
aufgestellte Forderungen waren nicht oder nur
ungenügend berücksichtigt. Auch machte es
damals großen Eindruck, daß Amerika seine
Unterschrift für eine solche Konvention verweigerte,

was hauptsächlich auf die Tätigkeit
amerikanischer Frauengruppen, die bei Hoover
intervenierten, zurückzuführen war. Da auch sonst
Frauen aus aller Welt protestierten, beauftragte
der Völkerbundsrat seinen Generalsekretär, Sir
Eric Drnmmond, die verschiedenen internationalen

Frauenorganisationen zur Meinungsäuße -
rung einzuladen, um der Völkerbundsversamm-
lung die Entscheidung in der Frage zu erleichtern.

Das so gebildete beratende Frauenkomitee
besteht aus je 2 Vertreterinnen folgender
Organisationen: Internationaler Frauenbund,
Internationaler Frauenstimmrechtsberband, Internationale

Liga für Friede und Freiheit,
Interamerikanische Frauenkommission, Internationale
für Gleichberechtigung, Frauenweltverband für
internationale Eintracht, Panasiatische
Frauenkonferenz, Internationaler Akademikeeinnen -
verband.

Auf der letztjährigen Völkerbundsversammlung
war eine Resolution angenommen worden (26.
Sept. 1331), lt. welcher die Frage der Staats¬

angehörigkeit der verheirateten Frauen bis zur
diesjährigen Völkerbundsversammlung aufge -
schoben werden sollte. Es wurde bestimmt, daß
in der Zwischenzeit das beratende Frauenkomitee

sich zur Frage äußern und dem
Generalsekretariat des Völkerbundes Wünsche und
Bemerkungen mitteilen sollte. Im beratenden
Frauenkomitee hatten sich zwei Vierergrnppen
gebildet, von Anen jede einen Rapport zuhanden

des Generalsekretariates einsandte (vgl.
Dokument A. 23). Diese beiden Rapporte bildeten
während der heurigen Völkerbundsversammlung
die Diskussionsbasis der Frage im Schoße der
1. Kommission.

Der von dem französischen Delegierten Rens
Cassin abgefaßte Kommissionsbericht, der der
Völkcrbundsversammlung zur Annahme empfohlen

wurde, sagt selbst u. a., die in der 1.
Kommission stattgefundenen Diskussionen hätten
ergeben, daß der Mehrzahl der Delegationen der
Rückzug der von den meisten Frauenorganisatio-
nen beanstandeten Artikel nicht annehmbar
erschien, ebensowenig die Einberufung einer neuen
Konferenz behufs neuer Redaktion dieser Artikel.
Gewisse Staaten, heißt es weiter im Bericht,
weigern sich rundweg, sich hinsichtlich der
Nationalität zum Prinzip der Gleichberechtigung von
Mann und Frau zu bekennen, weil ihnen zu
sehr an der juristischen Einheit der Famûà
gelegen ist. Andere Staaten wieder berufen sich
auf ihre eigene Landesgesetzgebung, in der die
Frau in bezug auf Nationalität unabhängig
bleibt, ohne daß dies mit der juristischen
Einheit oer Familie unverträglich erscheint. Diese
Staaten glauben, daß die gewünschte juristische
Einheit auf andere Weise gewahrt werden könnte,

z. B. durch das Recht des Wohnortes.
Die Abstimmung in der 1. Kommission ergab

eine Mehrheit zugunsten der sofortigen Ratifikation

der Haager Konvention. Immerhin hatten

sich 3 Staaten der Stimme enthalten, mäm-
lich Chile, China, Columbia, Cuba, Guatemala,
Mexiko, Polen, Tschechoslowakei, Türkei. Somit
wurde der Assemblée ein Resolutionsentwurs
vorgelegt und auch von ihr angeuommen, der die
Wünsche der Frauenorganisativnen nicht oder
nur ungenügend berücksichtigt. Der Berichterstatter

der Kommission, M. Cassin, betonte allerdings

selbst, daß es den Landesgesetzgebungen
freigestellt sei, den Wünschen der Frauen
nachzukommen. Je mehr auf diesem Gebiete geschehe,
je eher könne eine spätere Revision der jetzt
zu ratifizierenden Haager Konvention ins Auge
gefaßt werden. Es bleibe den Frauen also
hinsichtlich der Landesgesetzgebung noch viel zu tun
übrig. Ferner wird durch die von der
Völkerbundsversammlung angenommene Resolution das
beratende Frauenkomitee nicht ausgehoben.

Noch vor der Borlage des Kommissionsberich-
tes an die Bölkerbundsversammlung (Bericht

lutivn finden unsere Leserinnen an anderer Stelle.)

In der Frage der Nationalität der
verheirateten Frau haben sich, da die Tragweite der
Frage immer mehr erkannt wurde. 4 schweizerische

Frauenverbände zu gemeinsamer Arbeit
zusammengeschlossen und eine Eingabe an unser

Justizdepartement vorbereitet, die gemäß der
an der letzten Generalversammlung in Vevey
angenommenen Resolution im neuen Gesetz über
den Verlust und Erwerb der Staatsangehörigkeit

die Beibehaltung der eigenen Nationalität
für die Schweizerin, die einen Ausländer heiratet,

postuliert, gleichviel ob diese durch ihre
Heirat das Heimatsrecht ihres Mannes erwirbt
oder nicht, dies umso mehr, als der Verlust
der schweizerischen Nationalität infolge Verheiratung

weder durch Versassung noch Gewtz
irgendwo vorgeschrieben ist. — Viel Arbeit bat
auch die schweizerische Zentralstelle
f ü r Franc n berufe geleistet. Sie führte
Aktionen im Interesse einzelner Berufsgruppen
durch, wie in der Heimarbeit, weiter im
Hebammcnberuf, in den Pflegeberusen, bei
den Privatpostgehilflnnen: sie ließ sich zu
gesetzlichen Erlassen vernehmen wie zur
Vollzugsverordnung des Bundesgesetzes über die
berufliche Ausbildung und über die wöchentliche
Ruhezeit: sie führte Erhebungen durch, so vor
allem über die Hausdienstfrage, dann weiter in
Mitarbeit mit internationalen Organisationen
über Mindestlohugesetze, die Stellung der Fa-
brikinspektorinnen, die wirtschaftlichen Wirkungen

des Arbeiterinnenschutzes usw. Daneben wurde
das Material für die Kenntnis einzelner

Frauenberufe weiter gefördert — so für die
Vorsteherin alkoholfreier Betriebe, die Direktrice in
der Konfektionsindustrie, die Photographin —
Erhebungen über einzelne besonders im Vordergrund

des Interesses stehende Beruse durchgeführt,

wie über den Beruf der Schönheitspslege-
rin, an andern Erhebungen mitgeholfen, wie
bei denjenigen über die „Reise- und
Werbedamen", die die Soziale Käuserliga gegenwärtig

vornimmt. —
Eine angenehme Abwechslung im Strome dieser

gedrängten Arbeitsberichte bildeten dann die
humorvollen Plaudereien „Was der „Bund" von
seinen Vereinen erwartet" von Frl. Zeitwert

er, so allerhand Erfahrungen, die ein
Zentralvorstand mit seinen Bnndesveeeinen machen
muß: wie es immer wieder nötig ist, ihnen
beinahe die einfachsten Regeln des Znsammenar-
beitens beizubringen, wie richtiges Lesen der
Zirkulare und Mitteilungen, Angabe des
Namens und Ortes bei Postcheckeinzahlungen,
Beachtung der Geschäftsordnung usw. Starkem
Interesse begegneten auch die Ausführungen von
Frl. Gerhard über die „Soziale Konferenz
in Frankfurt" und die Worte von Frau Dr.
Stud er über die „schweizerische Pflegerinaen-
schnle", dieses „kühnste Werk der Schweizer
Frauen", das sie bei der bevorstehenden Erweiterung

den Frauen zur Mithilfe warm ans Herz
legt.

Mit Spannung sah man oem Ergebnis der
Neuwahlen entgegen. Als neue Mitglieder in
den Vorstand an Stelle der austretenden sind
gewählt worden: Frau Schönauer - Regen

aß, Basel; Frl. Dr. Dünner, Aarau,
Frl. Clara Nef, Herisau und Schwester Annie

Pflüg er, Zürich.
Ei» reizender Abend in dem wiederum von

den Gärtnerinnen aufs schönste geschmückten
schon an sich wunderschönen neuen Kirchgemeia-
desaal Wipkingen beschloß den mit Arbeit schwer
beladenen Tag. Noch selten haben wir eine
so witzige und geistreiche Aufführung gesehen,
wie sie der Lhc'eumklub Zürich in seinen
„allerhand Züri Frauen" uns geboten hat. Ein
ganz besonderes Kränzlein der Anerkennung und
des Dankes sei ihm gewidmet.

Die Tagung fand am Sonntag ihren
Abschluß in zwei ausgezeichneten Referaten von
Mme. Ch e n eva r d - de M o rsier „ Ein
Ilcberblick über die Arbeiten der Abrüstungskonferenz",

übersetzt von Frl. Stncki, das eine
vorzügliche klare Zusammenfassung der bisherigen

Arbeiten der Abrüstungskonferenz bot, aber
mich alle die ungeheuren Schwierigkeiten
aufzeigte, bei den so großen und verschiedenartigen

Interessengegensätzen zu einer Verständigung

zu kommen. Immerhin entließ uns die
Vvr'tragende nicht ganz ohne Hoffnung, daß das
Werk des Friedens doch noch um einige Schritte
vorwärts gebracht werden könne.

Ueber das gegenwärtig uns alle so sehr
beschäftigende Thema „Die Frau und die
Arbeitslosigkeit" sprach in vorzüglicher Weise Frl. Dr.

sich wieder zum Leben zu bereiten, und konnte keine
Kräfte für die verschwenderische Tätigkeit der Seele
erübrigen. Und das war weise: denn sobald Hilde so

weit war, daß sie wieder dem Zweck und Wert des
Daseins nachsinnen konnte, schritt ihre Genesung
nicht mehr vor.

Sie wußte nicht recht, wozu sie wieder ins Leben
sollte. Das Kind war nicht da, nicht vorhanden, als
wäre es nie gewesen, und der Mann bedürfte nur
eines kümmerlichen Wescnsteiles von ihr. Sie sagte
sich das, während sie gleichzeitig von einer mächtigen
Sehnsucht erfüllt war, sich durch die geringste
Widerlegung vom Gegenteil überzeugen zu lassen.

Er setzte sich nun oft zu ihr, nahm ihre Hand
und sah sie mit beunruhigtem Blick an: aber eine
mißmutige Unrast ließ den Gkückgewohnten nicht bei
ihr bleiben.

Er ging dann Wohl und schloß sich in sein Zimmer

ein, vergrub die Hände in das dichte Haar und
sau», warum das Unglück über sein Haus gekommen
war. Und während ihm noch die schlichten
Erklärungen des Arztes im Ohre klangen, suchte sein Geist,
der sich in seiner Glücksforderung beleidigt fühlte,
einen Zusammenhang von Schuld und Strafe, ein
Verhängnis, ein Karma. Seine ausgestörte Kinderseele
begehrte ein Wesen, das man beschwören, einen
Unstern, den man bannen, zum mindesten eine Schuld,
die man bereuen konnte.

Eines Tags, als Hilde wieder nichts zu sich nehmen

wollte und mit blutleeren Lippen dem Arzt
unerfreuliche Auskunst gegeben hatte, ging Wenzel
i» seinem Zimmer aus und ab, die Augen getrübt
imd Kummer im Herzen. Er fürchtete, sie werde
ihm sterben.

Während noch sein verdunkelter Blick ohne
Wahrnehmung im Unbestimmten irrte, traf ihn von der
Seite mit augenblicklicher Anziehung ein Helles Auf¬

leuchten. Er sah um — und sah dem Oval ins
Auge. Ja, wie ein dämmerig glühendes, schimmerndes,

wachsames Auge lag er da. Unverwandt blin-
kerte er ihn an in seiner milchigen, kalten Steinglut.

Wenzel blieb stehen, ging auf den Opal zu und
blieb wieder stehen. Ein Gedanke stand blitzhell wie
eine Erleuchtung vor ihm: Der ist's! Das ist der
Unstern! Opal bedeutet Tränen!

Wie war ihm das nur nicht früher in den Sinn
gekommen! Stammte das Unglück nicht von der
Minute, da er den Stein ins Haus gebracht hatte?

Was war das überhaupt für eine böse Stunde
gewesen, die ihm eingegeben hatte, einen Opal zu
erwerben, da er doch wußte, daß es ein Unglücks-
stcin war! Und warum mußte der Verhängnisvolle

ihm ein zweitesmal unter die Augen
kommen, nachdem er bereits seine Spur verloren gehabt
hatte? Oh, was für eine Saat von Mißgeschick
mochte diesem winzigen leuchtenden Farbengrunde
schon entsprossen sein! Wenzel stand vor dem
Schrank, Aua' in Auge mit dem Feinde, einen fait
wollüstigen Schauder in der Seele, daß der
schicksaltragende Gegenstand der lang umworbene, heiß
ersehnte Opal war, daß er sich ihn aus Besitz und
Wohlgefallen ausreißen wollte, um das Verhängnis

zu bannen. Es kam eine Erleichterung über ihn
in dieser verzweifelten Stunde, als er den Griff in
der Hand hatte, an dem das Schicksal zu fassen war.

Er dachte zuerst nichts andres, als den Stein
wegzuwerfen, in das nächste Wasser, in die nächste
Gosse. Er wollte ihn los sein, um jeden Preis
und auf die rascheste Art: denn er hatte ein heimliches

Gefühl davon, daß eine Verzögerung ihm
Bedenken geben, seinen Entschluß unwahrscheinlich
machen könnte. Und der ersten Eingebung folgend,
eilte er in den Vorraum, warf den Mantel über und

nahm den Hut vom Haken. Aber durch diese
Berührung mit der Außenwelt in die Alltäglichkeit
zurückversetzt, faßte er einen hemmenden Gedanken:
man konnte den Stein unter günstigeren Bedingungen

los werden. Ja, man konnte ihn verkaufen oder
sogar ihn nur in Verwahrung geben. Doch nein,
dies nicht. Solange er Eigentümer war, blieb er
bedroht. Bei diesem Gedanken stieg aufs neue das
Bewußtsein der augenblicklichen Gefahr mit einer
heißen Blutwelle in ihm auf. Und er machte sich
daran in aller Eile und Gründlichkeit die beste
Art für die Fortschaffung des Steines gewissenhast
auszudenken. Und wie er sich's überlegte, schien
es ihm ein vernünftiges Abkommen mit sich selber,
sich den Stein bezahlen zu lassen und bei Gelegenheit

aus dem Gelde einen andern von glücklicherer
Bedeutung zu kaufen. Als er so weit war, sah er
auf die Uhr, und er fand es zu spät, um vor
dem Mittagessen auszugehen. So machte er sich daran,

seine Korrespondenz zu erledigen, ging dazwischen

hin und wieder ins Zimmer seiner Frau,
immer die Voraussicht der starken und schweren Tat
erwartungsvoll in der Seele tragend.

Als er jedoch beim Mittagessen saß und das
Wohlgesühl des Sattwerdens seinen Körper mit
kräftiger Ruhe überschlich, da stiegen Erwägungen
über sein Vorhaben in ihm auf. Er fragte sich, ob
sein Vorsatz nicht phantastisch sei, unnütz, ja, alles
in allem eine große Dummheit? Ob seine Angst
und Erregung ihn nicht genarrt habe? Aber die
neuen Gedanken brachten Unbehagen über ihn und
nicht Erleichterung, und als er aus ihnen in einen
dumpfen Mittagsschlai hinüberdämmerte, zeitigte ihm
sein Schlummer ein Schreckgesicht, das ihn nach
wenigen Minuten zu seinem Vorhaben qualvoll
weckte: vor ihm standen und schwebten unzählige
glotzende Augen aus Stein, die langsam näher und

näher auf ihn zurückten, bis sie in blendender
Wirrnis und verzerrtem Farbengeflirr dicht vor
seinem Gesicht standen.

(Schluß folgt.)

Von Büchern.

Die unbekannten Brüder.
Das ethische Problem Mensch und Kreatur

von Julie Schlosser.
(Furche-Verlag, Berlin.)

Ein Tierbuch! Aber keines, das nur in
sentimentaler oder liebenswürdiger Form Geschichten aus
dem Reich der Tiere erzählt, sondern eines, das dem
Problem Mensch und Kreatur von der ernstesten
Seite, der sozialen und religiösen nachzugehen sucht.
Wie immer, wenn Julie Schlosser eine Frage
anfaßt, gilt es, in alle Tiefen einzudringen,
bedingungslos zu prüfen, letzte Folgerungen zu ziehen.
Ihr ist es darum zu tun, neue Verantwortungen
aufzudecken, ethische Verpflichtungen zu übernehmen,
die Frage nach dem geheimnisvollen Verwobensein
des Menschen mit aller Kreatur in vollem Bewußtsein

ihrer Schwere und Wichtigkeit hineinzustellen
in den Gesamtkomplex der kulturellen Angelegenheiten.
Gerade unsere Zeit mit ihrer Kritik an selbstverständlich

überkommenen Werten, mit ihrem Drang
nach Neuorientierung scheint ihr auch zu neuen
Erkenntnissen aus diesem Gebiet berufen. Und wer
zwischen den Zeilen zu lesen versteht, der hat schon
aus den früheren Büchern von Julie Schlosser
ersehen, daß sie zu den Menschen gehört, die durch
starkes Erleben, unerbittliches Durchdenken und
bekenntnisfrohes Zengnisablegen mitkämpfen an der
Umgestaltung unserer Welt- und Lebensanschauung.



WffftH fikiMen dîe Frauenorganisationen
(unterzeichnet von 7 Organisationen) eine Erklärung

an den Präsidenten der 1, Kommission,
Jonkheer Beelaerts van Blokland, in der sie
es beklagen, daß die Haager Konvention
entgegen den Frauenwiinschen der VölkerbundsVersammlung

zur Annahme empfohlen werden solle.

Ebenfalls von feiten der großen Frauen-
vrganisationen wurde eine „Communication" an
den Berichterstatter der Kommission, M. Eassin,
gerichtet, welche feststellt, daß die von der 1.

Kommission redigierte Resolution nicht alle
Wünsche der großen internationalen Frauenorganisationen

und der Frauen überhaupt enthalte.
Die Forderung der Frauen bestehe wie bekannt
darin, völlige Gleichstellung der Geschlechter in
bezug auf Staatsangehörigkeit zu erlangen. Da
indes die gegenwärtigen Umstände einer Lösung
im gewünschten Sinne nicht günstig gewesen
seieist sind die großen internationalen Frauen-
vrganisationen entschlossen, ihre Anstrengungen
innerhalb der Länder und in Zusammenarbeit,
mit dem Völkerbund unentwegt fortzusetzen, bis
sie das gewünschte Ziel erreichen. —

Von einer offiziellen Erklärung seitens der
großen Frauenorganisationen oder des beratenden

Komitees als solchem, daß sie mit dem
Völkerbund brechen wollten etc., ist keine Rede.

Die Konvention ist nun den Staaten zur
Ratifikation empfohlen. Um in Kraft zu
treten, bedarf es mindestens der Ratifikation von
10 Staaten. Selbst wenn diese Ratifikation
zustande kommt, ist es noch nicht das Ende der
nicht berücksichtigten Frauenwünsche. Eine in der
Haager Konvention selbst enthaltene Klausel sieht
die Möglichkeit einer Revision im Jahre 1936
vor. Wie schon erwähnt, besteht auch vorläufig

noch das beratende Frauenkomitee weiter
und schließlich bleibt es Aufgabe der Frauen
resp, der Fraucnorganisationen, ihren Einfluß
in den einzelnen Ländern auf die nationale
Gesetzgebung geltend zu machen. —

Dr. fur. G. Käppis.
«

Von Mlle. Gourd als „einem verantwortlichen
Mitglied einer der großen in Genf vertretenen
internationalen Frauenorganisationen" sind uns in
dieser Frage weiter noch folgende Berichtigungen zu
den genannten „tendenziösen Mitteilungen" zugegangen:

I. Die Tatsache, daß das beratende Komitee der
internationalen Frauenorganisationen dies Jahr
zwei gesonderte Berichte an Stelle eines gemeinsamen

einreichte, hat die Beratungen der ersten
Kommission (juristische Fragen) keineswegs ungünstig
beeinflußt, denn die erste Kommission hat dieser Frage
«llein vier sehr lange Sitzungen gewidmet, in welchen

sie unsere Forderungen mit lebhafter Anteilnahme

und einem bemerkenswerten Verständnis für
den weiblichen Standpunkt, zu dessen Wortträger sich

vor allem die belgische Delegation machte, besprochen

hat. Letztere warf in die Debatten den Borschlag
einer neuen Lösung, eine Lösung, der sich die
beteiligten Frauenorganisationen geschlossen anschließen
konnten.

II. Da diese Lösung aber nach einer langen
Diskussion aus juristisch-praktischen Gründen sich

als unanwendbar erwies, hat dann die Kommission
mit 23 gegen 4 Stimmen den Bericht des
französischen Delegierten M. Cassin angenommen. Dieser
Bericht zeugt von größtem Verständnis für den
weiblichen Standpunkt und der Bemühung um den
Ausgleich zwischen den entgegengesetzten Ansichten.
Er könnte, wenn man von der Frage der
Ratifikation des Haagcr Uebereinkommens absieht, die
Frauenorganisationen in mehreren Punkten

befriedigen.

III. In der Vollversammlung ist der Bericht
und die ihn zusammenfassende Resolution nicht nur
auch von solchen weiblichen Delegierten, die in
internationalen Frauenkreisen Wohl bekannt sind, wie
z. B. Mlle, Hesselgren, angenommen worden,
sondern der Berichterstatter hat auch Kenntnis gegeben

von einer Zuschrift der internationalen
Fraucnorganisationen, in der diese wohl ihrer Enttäuschung

über die Empfehlung der Ratifikation Ausdruck

geben, jedoch auch die feste Absicht bekunden,
ihre Bemühungen innerhalb der einzelnen Staaten
und immer in Zusammenarbeit mit dem
Völkerbund fortzusetzen. Und sogar die
Delegationen derjenigen Länder, die in der letzten
Sitzung der ersten Kommission sich gegen die
Resolution ausgesprochen hatten, haben sich in der
Vollversammlung daraus beschränkt, sich der Stimme zu
enthalten, weil die Borschrift der Einstimmigkeit die
Resolution, wenn sich nur eine einzige gegnerische
Stimme dagegen erhoben hätte, zu Fäll gebracht und
damit die Frauenorganisationen aller der Vorteile
beraubt hätte, die sie ihnen wenigstens bringt.

Die Türe für die weibliche Tätigkeit in dieser
Frage bleibt also somit offen. Ich möchte hinzufügen

daß wenn man dies Ergebnis vergleicht mit
demjenigen, das sich an Hand der Antworten der
Regierungen erwarten ließ, die im Verlaufe des
Jahres vom Völkerbund um ihre Stellungnahme

Man spürt es vom ersten Wort an, daß sie uns
auch hier wieder ein Buch schenkt, in dem Leben von
ihrem Leben, Herzblut pulsiert. Als schwere
Anklage stehen auf der einen Seite die Kapitel über
das ausbeuterische Verkalten des Menschen gegenüber
dem Tier, als versöhnender Ausblick auf der anderen
die Erfahrungen von wahrer Tierliebe. Denn
Julie Schlosser räumt gründlich auf mit dem
falschen. oberflächlichen Begriff der Tierliebc — der
egoistischen, die voller Widersprüche ist, wie sie z. B.
in einer Gestalt wie Hagenbeck deutlich zum Ausdruck

kommen. Wie gut auch, daß die Karikatur
der Tierliebe, nämlich Tierliebhaberei und Menschenbaß,

aus verkehrter Einstellung dem unbequemen
Mitmenschen gegenüber in diesem Zusammenhang
einmal schonungslos gegeißelt wird. Die Formulierung

darf niemals lauten: Mensch oder Kreatur!
Sie kann — richtig gefaßt — nur als Mensch
und Kreatur vor uns stehen.

Erschütternd das stumme Leiden der Kreatur,
das so oft dem vermeintlichen Herrscherrecht des
Menschen und seinen gransamen Auswirkungen
entspringt! Wieviel Gedankenlosigkeit, wieviel
Gleichgültigkeit, wieviel Sadismus! Und hier erhebt sich
als eine der furchtbarsten Fragen jene nach der
Berechtigung der Vivisektion. Daß die Einstellung der
Menschen ihr gegenüber zu allen Zeiten eine
verschiedene sein wird — vom absoluten Verwerfen
bis zum bedingten Gutheißen — ist wohl nicht zu
vermeiden. Aber ein Abrücken von der abendländischen

Ueberschätznng der Wissenschaft und des
Experiments kann arif diesem unsagbaren Leidensgebiet
wenigstens Grenzen ziehen und Unerträgliches
eindämmen. Interessante Perspektiven ergeben sich ans
den Darlegungen über Tierpsychologie. Wundervoll,
was Julie Schlosser über das Verhältnis der
Einsamen und das der Künstler zu den Tieren zu

m dieser Sache angefragt worden waren, man den
Fortschritt wirklich anerkennen muß, der erreicht
worden ist.

Gerecht denkende Männer.
Letzte Woche, am 12. Oktober, hat in Zürich im

Schoße des kaufmännischen Vereins ein
Vortrag und eine Diskussion stattgefunden, die uns
Frauen, gegen die heute im stillen und im offenen
ein so bedrückender Kamvf geführt wird, ungemein
freuen dürfen, beweisen sie doch, daß es trotz aller
Krisenschwierigkeiten, trotz aller Arbeitslosigkeit
noch immer Männer gibt und gerade in den Kreisen
der kaufmännischen Angestellten, die vorurteilslos
die Verhältnisse sehen wie sie sind und den Mut
haben, Strömungen und Schlagwörtern die Stirne
zu bieten und die Gerechtigkeit nicht zu vergewaltigen.

Herr Schimpf, Präsident des kaufmännischen
Vereins^ Basel, sprach nämlich über »Frauenarbeit
und Krise" in einem — zum vornherein sei es
gesagt — warmen, frauenfreundlichen Sinne und fand
bei dem sehr zahlreich anwesenden Publikum, — das
ein zweites, das uns freuen darf — Zustimmung und
Unterstützung. Er erinnerte zunächst, wie wir der
N. Z. Z. entnehmen, an die geistig-politischen und die
wirtschaftlichen Wandlungen, die der Franenerwerbs-
arbeit Bahn gebrochen haben: die Erklärung der
Menschenrechte, die allen Freiheit, Eiaentnm. Widerstand

gegen Bedrückung zuspricht, die Rationalisierung

des Haushalts, die technisch-wirtschaftliche
Entwicklung und der Zwang, mitzuverdienen.
Obwohl man theoretisch allgemein zugibt, daß die
Frauenerwerbsarbeit schon rein materiell ein absolutes

Muß ist und nicht rückqängig gemacht werden
kann, differieren doch die Meinungen darüber, wo
die Frau ihre Arbeitskraft anzuwenden habe. Besonders

im Bnreaubetrieb. in dem die Frau sich seit
zwanzig Jahren betätigt und der mit Ausnahme
der Buchhaltungsmaschine nicht rationalisiert,
sondern vervielfachend intensiviert wurde, hört man
immer wieder Stimmen, die nach Abbau der Frauenarbeit

rufen. Jenen, die darauf hinweisen, daß wir
50,000 ausländische Dienstmädchen haben, ist zu
antworten, daß allzu gebundene Berufe dem
Freiheitsbedürfnis unserer jungen Stausfacherinnen nicht
entsprechen und daß man deshalb nicht die
Schweizerinnen tadeln, sondern die Haushaltarbeit aufwerten
sollte. Es besteht die Gefahr, daß die ständige
Mißachtung und Opposition die Frauen aus der
allgemeinen kaufmännischen Organisation hinaustreibt,
eine Entwicklung, die nicht den männlichen Angestellten,

sondern nur den Lohndrückern nützen würde.
Großrat Schimpf lehnte auch den kleinlichen Kampf
gegen die „Doppelverdiener" ab und schloß seine
Darlegungen mit der Mahnung an die Männer,
doch ja nicht wegen einer vorübergehenden Krise die
Menschenrechte und die Solidarität der Arbeitnehmer
zu gefährden.

In der fast durchwegs zustimmenden Diskussion,
an der sich auch Frauen beteiligten, wurde betont,
daß die Bedeutung des Problems der „Doppelverdiener"

stark überschätzt werde und es wurde in
Uebereinstimmung mit dem Referenten davor
gewarnt, Untersuchungen und Umtriebe zu beginnen,
deren Ergebnis in keinem Verhältnis zu den Kosten
und Unannehmlichkeiten stehen würde. Frl. Dr. Dora
Schmidt vom Bundesamt für Industrie, Gewerbe
und Arbeit, die ebenfalls anwesend war. gab ihrem
Bedauern über das kürzlich im eidgenössischen Parlament

gefallene Wort vom „Damenflor" Ausdruck,
wobei sie auf die verlangten Kenntnisse und
Leistungen und an die nicht genug bekannte Tatsache
hinwies, daß mit Hilfe des Bundeshauses Witwen
und verlassene Frauen sich selbst und ihre oft
zahlreichen Kinder durchholten und vorwärtsgebracht
haben. Die Versammlung stimmte dem Vorschlag des
Referenten und dem Rat des Bereinssekretärs Bottini
zu, der lautet: „Die in der Verfassung
niedergelegte Freiheit des Handels und
Gewerbes und die Rechtsgleichheit dürfen

nicht durch Verbot der Frauenarbeit
beschränkt werden. Dieser Weg der
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit wird
abgelehnt, weil er ungerecht und
rückschrittlich ist und weil er praktisch das
gewünschte Ziel doch nicht erreicht."

Diese Resolution ist die richtige Antwort ans
einen vor einiger Zeit durch die Presse crgangenen
Ausruf an „alle männlichen Bureauangestcllten, die
sich in ihrer Existenz durch die überhandnehmende
Mehrzahl des weiblichen Personals bedroht sehen",
sich zur Abwehr zusammenzuschließen. Und sie ist
umso gewichtiger, als sie aus den Kreisen des männlichen

kaufmännischen Personals selbst kommt.

Sich nicht einschüchtern lasten!
Durch die Parole: zurück ins Haus! muß mau

sich vor allem nicht einschüchtern lassen. Aehn-
lich, wie der überall verschärfte Nationalismus
eine Entgegnung auf einen starken internationalistischen

Ausschlag des Pendels bedeutet, so ist
dieser Ausruf eine Reaktion auf die von den
Frauen schon erworbene Berufsfreiheit. (Wir
durchlaufen offenbar jetzt überall eine kurz?

sagen weiß! Und dann das Tier in der Literatur —
ein weites Feld! Die hohe Aufgabe der Tierbücher
als Spiegel und Gestalter der Gegenwart ist noch
nicht überall genügend erkannt.

Als tiefste Quelle, die alles Denken und Fühlen
speist — deshalb auch als einen Höhepunkt in Julie
Schlossers Buch — müssen wir das Kapitel Christ
und Kreatur werten. Die Bilder: Buddhist und Tier,
Christ und Tier werden einander gegenübergestellt —
und es ist manchmal ein beschämendes Bild für
uns. Das Unchristliche an der Einstellung des
Durchschnittschristen zum Tier wird mit dem Tiesblick
der Wahrheitsliebe erschaut.

Eiüe Lücke tut sich da auf, weil das Pauluswort
aus dem Römerbrief — das Wort von der im
Schmerz und im Harren mit dem Menschen
verbundenen Kreatur — ungehürt verhallte, nicht
mitbestimmend wurde im Werden der Kirche. Einzelne
Ausnahmen wie der heilige Franziskus und die
heilige Gertrud haben den zu engen Rahmen
gesprengt. Und in die Lücke, die das christliche Denken
an dieser Stelle aufweist, treten immer wieder von
Zeit zu Zeit Gestalten, die sie zu schließen
versuchen. So auch in unseren Tagen! Wir tauchen
nur an den großen Urwald-Doktor Albert Schweitzer
und seine Ethik zu senken. In dem Kapitel über
Tierschutz und Tierrecht spricht Julie Schlosser von
dem ethisch-religiösen Aufbau, der möglich wäre,
wenn wir von dem Fundament des schon Erreichten
aus neue Möglichkeiten und neue Aufgaben in
Gesetzgebung und Erziehung, eine Umbildung des Denkens
und Fühlens ins Auge fassen würden. Entsagnngs-
reich, voller Konflikte, an schmerzliche Grenzen
stoßend, bleiben diese Aufgaben immer. Die
Einwände, die so gerne erhoben werden, nimmt Julie
Schlosser mit sicherer Hand vorweg und entkräftet
sie — so vor allem den Einwand, es könne eine

Strecke im Krebsgang.) Das Pendel wird also
schon wieder nach der andern Seite-ausschlagen

Trotzdem sollen wir uns genau klar sein,
woran wir festhalten müssen: an unserer
Bildung und an unserem Rechte auf Mitarbeit?
Ich sehe die ganze außerhäusliche Betätiguug
der Frau überhaupt erst als ihre Menschwerdung

an (wozu sich die Redaktion allerdings

erlaubt, ein Fragezeichen zu
machen). Da erst wird sie mehr als nur sex-
ausspielend und sexgefügig. Der Mann ist schon
längst in dieser Hinsicht diszipliniert, hat sein
Sexualleben auf gewisse Perioden seiner Zeit
lokalisiert. Das ist es, was ihm die Möglichkeit
gibt, einen ganzen Teil seines Lebens klar
objektiv zu erledigen. Das ist augenblicklich der
Grund seiner Ueberlegenheit über die Frau. Er
ist durchschnittlich nicht kräftiger und nicht
intelligenter. Er siegt und überordnet sich nur
dank seiner Ruhe. Diese aber ist die Folge
davon, daß sein'Sexualleben richtig untergebracht
ist und nicht in seinem ganzen Leben herumspukt.

Dahin müssen auch wir kommen. Das
werden wir durch Mitarbeit erringen: daß uns
der Mann als seinesgleichen, als Mensch
schlechthin behandelt. Nach und nach wird es
uns selbstverständlich werden, daß es außer der
Sexualzone noch mannigfaltige andere Zonen
des Lebens gibt. Denn die ganze Entwicklung
tendiert auf die Ausbildung des Typus Mensch
Die Ausbildung des Sexualtypus gehört ins
Kino.

Man soll sich auch nicht allzulange über dem
Argument aufhalten: die Frau werde vermänn-
licht. Die Belege, die man oazu bringt, sind
leicht zu finden, weil natürlich zuerst d i e Frauen

den Berufsweg einschlagen, die sexuell nicht
vollwertig sind, so daß sie' ohne Schwierigkeit
als entgleiste Typen figurieren können. Wenn
auch äußerlich das ganze Problem des Hauses
und der Hausgemeinschaft auf ganz neue Art
gelöst werden sollte, so braucht uns dies nicht
zu erschrecken. Eine sexuell gesunde Frau wird
immer die Möglichkeit suchen und finden, ihre
Rolle glänzend zu erfüllen. Ja, sie hat Aussicht,

sie noch besser zu erfüllen von dem
Moment an, wo ihr sexuelles Leben im Schutz eines
selbständigen Zirkels steht und mit keinen
andern Vorstellungen mehr verquickt ist. (Dieser
selbständige Zirkel ist aber nicht etwa das Hausdach

oder die Wiege, sondern ein Denkbezirk
von ihr.) Sie wird dann wissen, daß ihre
Mutterrolle eine Periode ihres Lebens ist und daß
sie nachher wieder zu etwas anderm übergehen
kann. Um all dies zu verstehen und zu
überschauen, brauchen wir Bildung. Denken muß
gelernt sein. Sich beherrschen muß gelernt sein.
Und wenn einmal die Zeit vorüber ist, wo sich
die Frauen um geringern Lohn anbieten und
aus diesem Grunde vorgezogen werden, dann
wird der Kampf auf Tüchtigkeit hin losgehen
Da erst werden wir Menschen neben Menschen
sein.

Zusammengefaßt: wenn die Frau zu ihrer
Rolle als Mensch gelangt ist, wird ihr Teil Sex
auf einen engern Bezirk zusammengerückt sein,
dafür besser und vollständiger funktionieren. Das
Wort Sex wird dann nicht mehr einen Zustand,
sondern eine Aufgabe umschreiben — eine Aufgäbe

unter andern Aufgaben. G. K.

Umschulung arbeitsloser Mädchen für die

Hauswirtschaft.
Das Jugendamt des Kantons Zürich wird ab

Mitte November bereits den dritten Umschulungs-
kurs für die Hauswirtschaft für arbeitslose Mädchen
durchführen. Dieser Kurs wird in der
Haushaltungsschule Wädenswil stattfinden und zwölf Wochen

dauern. Während der K'irszeit wohnen die
Mädchen in der Haushaltungs'chule und erhalten
dort neben der Verpflegung praktischen und
theoretischen Unterricht durch eine Haushaltungslehrerin,
eine Hausbeamtin und eine Aerztin. Wer
Arbeitslosenversicherung bezieht, bezahlt einen Teil dieser
Versicherung an die Verpflegungskosten. Wer keine
Versicherung bezieht, wird in der Regel kostenlos m
diesen Umschulungskurs aufgenommen.

Für die Unterbringung der Kursteilnehmerinnen
in Hausdienststellen werden sich am

Ende des Kurses die Sekretariate der Bezirks-
jugendkommissionen, sowie die weiblichen Berussbera-
tungsstellen bemühen.

d«r da heimsuchet der Väter Missetat
bis in das dritte und vierte Glied.

Im „Deutschen Aerzteblatt" finden wir folgende
Angaben, die die Wirkungen der Vererbung in
schauerlicher Deutlichkeit illustrieren:

verweichlichende Haltung großgezogen werden. Oder
jenen anderen von der Grausamkeit der Natur
Als ob wir uns zur Verantwortungslosigkeit der
Natur zurückschrauben könnten!

Es ist gar nicht anders möglich, als daß ein Buch
wie dieses in Albert Schweitzers Lehre von der
Ehrfurcht vor dem Leben gipfelt. Wir wissen alle,
daß es ohne Opfer und ohne Dienst nicht geht
im Leben — aber wie anders gestaltet sich diese
Notwendigkeit, diese Gesetzmäßigkeit, wenn wir sie
unter das Licht der Verantwortung und Verpflichtung

stellen, wenn die Art unseres Nehmens und
Verbcauchens alles Willkürliche und Ausbeuterische
meidet und angesichts Kreatur nicht immer
nur die Frage bereit hat: Was nützt sie uns? Was
schadet sie uns?

Wenn Schweitzers Ethik, in der Hingabe und
Selbstbehauptung eins geworden sind, lebendig würde
unter uns, dann bedeutete die Ueberlegenheit des
Menschen nicht mehr Tyrannis über die Kreatur
Dann würden wir das höhere Recht des Menschen
mit der Fähigkeit zur Güte begründen und damit
das Göttliche in uns einmal wahr machen.

Berta Schleicher.

Mazo de la Roche: Die Brüder und ihre
Frauen.

Ein Roman um Jalna. Eugen Diederiichs Verlag
in Jena.

Wenn uns ein Buch empfohlen wird mit der
Erwähnung, daß es in Amerika preisgekrönt worden
sei, so mögen wir Europäer etwa mit leichtem
Mißtrauen einen Sensationsroman erwarten.

Bei dem Werke der Mazo de la Roche bietet

Von einer im Jahr 1810 geborenen,
trunksüchtigen Frau lebten im Jahre 1893 nicht
weniger als 834 Nachkommen: unter diesen waren
181 Dirnen, 142 Bettler, 76 Schwerverbrecher.
7 Mörder, während 40 die Armenhäuser bevölkerten.
Diese eine trunksüchtige Frau kostete den preußischen
Staat mit ihren Nachkommen für Gefängniskosten,
Unterstützungen usw. 5 Millionen Mark.

Ein amerikanischer Verbrecher hatte in 75
Jahren 1200 Nachkommen: unter ihnen befanden
sich 310 Gewohnheitsbettler, die zusammen 2300
Jahre in Armenhäusern verpflegt wurden: ferner
50 Prostituierte, 7 Mörder, 60 Gewohnheitsdiebe
und 130 andere Verbrecher.

Von Kursen und Tagungen.
Delegiertenversammlung des Schweizerischen Verbandes

von Vereine» weiblicher Angestellten.
In Zürich fand kürzlich die Delesiertenversamm-

lung des Schweizerischen Verbandes von Vereinen
weiblicher Angestellten statt. Aus den Berichten der
Sektionen, welche zum Teil eigene Büros für die
Vermittlung von weiblichen kaufmännischen
Angestellten unterhalten, ging eindeutig hervor, daß seit
dem Frühling dieses Jahres ein rapider Rückgang
an offenen Stellen zu verzeichnen ist, daß die Lohn-
anqebote sich z. T. bedenklich niedrig halten und
daß die Qualität der noch vorhandenen Stellen stark
abgenommen hat. Es werden in der Hauptsache
junge, billige Arbeitskräfte gesucht. Der Einsicht,
daß Arbeitszeitverkürzung das einzige Mittel zur
Rettung vor der Massenarbeitslosigkeit ist, steht die
Tatsache gegenüber, daß gewisse Firmen ans den
Winter ikre Arbeitszeit um eine halbe bis eine Stunde
erhöht haben oder daß tagtäglich unbezahlte Ueber-
zeitarbeit geleistet werden muß.

Der Schweizerische Verband von Vereinen weiblicher

Angestellter, welcher einen Sitz in der
Schweizerischen Angestelltenkammer inne hat, erklärte sich
solidarisch mit den Forderungen der Spitzenorganisation

der Schweiz. Angestelltcnschaft, nämlich: Großzügige

Arbeitsbeschaffung durch Bund und Kantone,
Schutz gegen ungerechtfertigten, einseitigen
Lohnabbau, Beschaffung der Mittel für eine großzügige
Wirtschafts- und Kriscnpolitik des Bundes durch eine
Krisensteuer, generelle Arbeitszeitverkürzung, hinreichende

Unterstützung der Arbeitslosen, Verbot länger
dauernder Ueberzeitarbeit, vermehrter Schutz gegen
Ungerechtigkeit und Willkür, denen die Arbeitnehmer
in diesen Zeiten ausgesetzt sind, ferner Sicherungen
gegen eine übermäßige Betriebskonzentration und
gegen ein sinnloses Walten der Rationalisierung.

Nach einem Referat von Frau Dr. E. Balsiger-
Tobler, der Präsidentin des Verbandes: „Zur
Beurteilung des Doppel- und Nebenverdieners"

nahm die Versammlung in längerer
Diskussion Stellung zu den aufgeworfenen
Problemen. Sie wendet sich entschieden gegen alle hinter
dem Schlagwort „Doppelverdiener" versteckten
Bestrebungen, die ledige und die verheiratete Frau ans
dem Erwerbsleben zu verdrängen. Der Verband ist
der Ansicht, daß die Ausschaltung der weiblichen
Arbeitskräste in keiner Weise geeignet ist, die Arbeitslosigkeit

zu mildern. Er vertritt die Auffassung, daß
dazu ganz andere Maßnahmen notwendig sind, wie
z. B, eine allgemeine Arbeitszeitverkürzung.

Versammlunqs-Anzeiqer

Liest«!: Sonntag, den 23. Oktober, 14stt Uhr, im
Hotel „Engel" (Kassenösfnung Vr14 Uhr):
Kantonaler Frauentag Baselland, veranstaltet von
der Frauenzentrale beider Basel, Abteilung
Baselland: Begrüßung. Vortrag von Frl. Pfar-

Iskrsu», jskrein 5v?vrt dereïîî
LcolZs ^sit- unci Qswscsparnis, auAsnbllolckick ?ubscsiist,
gssunö, stàcksocl unci oâvcsnc!- und
KIsgo-Osmso. Lps?isMàtom Liscait, Lsnsgo, Lkc>cc>!zt,

uoc! I^snäs!.
45 20 Cts. pro 5 k-ort.^e'skst. 02On

isaoo à» puooms

schon die Tatsache, daß eine namhafte und feine Dichterin

wie Lulu von Strauß und Torney es
verdeutschte, — und die Uebersetzung hätte nicht besser

sein können — eine Gewähr dafür, daß es sich um
ein wirkliches Kunstwerk handelt. Es ist auch eigentlich

nicht ein rein-amerikanisches Buch, schildert doch
der Roman das Leben und die Konflikte einer
nach Kanada eingewanderten irisch-englischen
Familie wie auch die Verfasserin Kanadierin und
ebenderselben Herkunst ist.

Es sind durchaus keine weltbewegenden Ereignisse,
die hier beschrieben werden, das Geschehen ist aber
in diesem Buche auch nicht das Wichtigste. Die
Hauptsache sind die Menschen, die Charaktere in
ihrer Schlichtheit und Absonderlichkeit, jeder
abgerundet und ausgemalt bis in die kleinsten Einzelheiten.

Kraftvoll sind diese Menschen, unverbraucht,
eigenwillig und herb, ganz der Atmosphäre eines jungen,

weitgedehnten und harten Landes entsprechend.
Manchmal mögen sie uns in ihrer unerbittlich
naturgetreuen Schilderung fast ein wenig unzivilisiert
vorkommen. Aber sie leben und sie lassen uns nicht
mehr los. die Mitglieder dieser patriarchalischen
Familie aus Jalna, mit ihren stürmischen Zusammenstößen

und verborgenen Konflikten: und die sanfte
starrkövfige Meg bleibt uns ebenso unvergeßlich wie
das Familienoberhaupt Rennh und die hundertjährige

eßlustige Großmutter mit ihrem Papagei auf der
Schulter. Ein durchaus unsentimentales Buch, das
rücksichtslos zugreift und nichts von frauenhafter
Verwaschenheit an sich hat. Ein Buch, das durch seine
Wahrhaftigkeit fesselt und das ergreifend ist durch
seine Schlichtheit.

Freddy Ammann-Menring.



re r Ai cher, Vikarm in Reinach: »Die Frau
und die Kirche." Gemeinsames „Zobe",
Unterhaltende Darbietungen. (Eintritt 6v Rp.)

Basel: Dienstag, den 25. Oktober, 2V Uhr, in der
Frauenunion, Pfluggasse 2, III. Vereinigung
für Frauenstimmrecht Basel und Umgebung:
»Gleichheit von Mann und Frau vor dem
Recht". Vortrag von Frau Dr. jur. Edith
Ringwald-Meyer.

Zürich: Mittwoch, den 26, Oktober, 14l/z Uhr, in
der Frauenzentrale, Schanzengraben 29, I.
Mitglieder- und Delegiertenversammlung der Frauen-
zentrale Zürich: »Die Frau und das Buch",
Vortrag von Frl. Hanny Bodmer.
Verschiedenes. Kleine Ausstellung von neueren
Büchern.

Wmterthur: Mütterversammlungen des Verbandes
Frauenhilfe Winterthur:

Dienstag, den 25. Oktober, 20 Uhr, in Töß, Se-
kundarschulhaus;

Mittwoch, den 26. Oktober, 2V Uhr, Wülslingen,
Sekundarschulhaus:

.Montag, den 31. Oktober, 20 Uhr, Seen, Primar-
- schulhaus West:

»Die Pfleg« des Gesanges in der Familie."
Mit Beispielen, gesungen von einer Mädchengruppe

von Frl. Lydia Keller, Lehrerin.

Redaltion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David. St. Gallen,

Tellstraße 19, Telephon 25.13.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich.

Freudenbergstraße 142. Telephon 22.608.
Man bittet dringend, unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.

àrmvllisvde kiìlime!
Dis Zutsn, ka.nâA6woì)6NSN Wolltsppieks!

Vorlügen, Nilienx, I-snker, Lett-
vorlügen sàon von Vr. Iß.— un.

zedmusi'. ai'msgisili'sliluis. »suvlvgslisulszMs-

Llsu^Vsvliter, Dornavkerstr. l22,L»8vI

Vviîsre v«rk»uk»»tel!en: 9459

ttr l^gtziinZer, leppickzesà. Zteinenderx 5. Vsrn:
I^rau ?ürsvr. 8pielmann 8Lkivaneng. IV/WaN8288e 2 (Lckkau8).
Illrlck- krl. k^utisliuuger, 0b. Kircbx^se 2l. Sens- Vuvrvir
urmênien. 4. rue Gekört. Aarsu, ttr. IlanL 8urer, Pel?xa88e 15.

ckurz ^r. 14. ^ttenkoker, I'aps^ierer, ^eicti88a88e 72. «sr-
-og«nduck»SSî ?rau IKU6 l.ütki, Hanclarb., 0berstr.
(knLââin). I4r. 4. V/uIäburxer, kausescbâkt.
1^. kuirrer ^ Lie.. ^anukaktur^aren^ckslt, an cler Isnne.
Zulg«n (I'burgeu) : Oâpp. i>IôdeIZe8ckâkt. >VstîwII
gendurg) : krau 1.. Qriecier. vepot cier evanx. Lucbkancllunx.
Soloîkurn: krau Dr. I^icbtenkabn. 0rimmenxa88e. «om»
d^sckîlkon (?üricb): krau Ore1I-8cbnebeIi. 8ekunciar l.ebrer8,

blauen I4au8. (^ürick) : krau ^.>Vie8er. Pe8talv??i.
bau8. Kurxboi. loklngon: 8cbive8ter Li8a kioker. Klö8terli-
ZÄ58e 179. «.au»»nn«: Lomptoir cZ'sntr'sicie 8ociale, I^ue
knninx 1. Vilnîer'tsHUi': krauensenirale >Vintertkur,
xs88e 2 ealvrln» (knxaäin) : krau iVI. l'korer-Oetikerìocsr'no»
k4uralto: «X. Attend o?er8 krben, leppick- unä iV1öbelxe8cbäft.
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Lpszialarrangsinent 1. Ltucksntinnsu. Lorgkàitigs Kuvke!
Regimes. Neue Direktion: Drls. Nützonbsrg u. Durtnor
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od Kanton VVaackt den terses

Leriöse Vorbereitung >unxsr Döoktsr lür ckas praktiseks
Dsbsn. Dauskaltung. Koekkunst. Kioicksrniaokeo unck
lVöissnäben. Lraàvolls Dago. kack. Lport. dlockorào
Kpraoben: Dran^ösisob, Dngîisob. Ooutsob.
D.?. 51318Dg. Doitung: me N NUtmever-kaiNer

prsniösisck
Lrstkiassigs Vortoits. Dr. 113.— monatl,, ailes nbegr.
àbresarikenttiaid billiger VorlanZen Lis in Ikrem eig.
Interesse Rrospskts u. Rokoren^sn riîcl>tor-PSNSl0NSi
,,I.î» Komancke", vex lss-vslns <VVsaclt>. : ?6? 4 D

Kvcnc^kittîci. u.
in bo«àbrtor, sxtrsstarksr^usfilvrunx boi

5ckv,sdenl«mr> S co. ^.-V.
^ìorstrssso 17

l'slsfon SZ.740 k- 14S 2!

e«o>s nouvelle
cl'Snklrmîères «le Ssnève.

Lirankenpllsgsrinnonsvkuls mit ksrntliebsr áus
bilcknng. 18S41 X

lêcole «le puériculture.
LàZlàZspâoKsriririsnseàlS, oaib SÎKSQ. LàuZIiQgZ-
ìisûn. ^sr^bl. I^siduliA. Oiplorv riaod sivsiu

Lcole complèmentslre.
Vorberoitungsdurs: àkang 15. ^.xril.
Vorksrsituogsknrs lür Dauskrausn- unck Damilisn
püiebtsn. àllgemeino Lilckung.

Direktion: Vrl. 11. IVarner; u»(> I rl. V. Ritter,
K, Rue cku ketit-Litlvve, Neue v e.

Spezialnerven tee W»M„Valvisla" lîUktW
ist ein Heilmittel von
wettgchcnderundtau- »N W
sendfach bewährter >»1Ä>
Wirkung.vor allem bei
Nervenstörungen aller
Art wle Schlaflosigkeit,
Unruhe, Reizbarkeit, nervösen
Kopfschmerzen (Migräne,
Neuralgie), nerv. Magen- u.
Darmleiden,tinregelm.Herztäiigieit,
Herzkrämpfen etc., wirkt
beruhigend bei Asthma. Das ideale
Linderungsmittel für Frauen
in den Wechseljahren (mildert
und beseitigt oft ganz die
Beschwerden wie Wallungen,
Angstgefühle, allgem Körper-
schwäche etc.). Viscum album
ist neben Knoblauch eines der
wichtigsten blutdruckvermindernd,

pflanz! Heilmittel.
Valvisla wirkt deshalb hervorragend

bei begtnnenderArterien-
verkalkung, speziell f. Männer
in den Der Jahren (bekömmlich

und garantiert ohne Nach-
geschmackb. Valvtsta wirkt in
den meisten Fällen geradezu
wunderbar Machen Sie noch
heuteeinenVersuch.Siewerden
bestimmt vonder einzigartigen
Wirkung dieses natürlich. Ner-
vcnheilmittels überrascht sein.
Orig. Pck. Fr. 2.80, Vorteilt,.

Doppelpack. portofrei
Fr.ö.- durch die Firma :

K. S Or. I. v. Vintschger
<St. Leonhardsapoth.)
St Gallen SS.
Gratisversand eines
ausführlichen Prospektes

l- IV34S 0

l.Zll

ckrucken
sàmtliobs Druok-^irbsitsu
kür Rrivats, Dauckel, lu-
ckustrie. soveis Dovorbs.
Lps^iccktät: Duuaobsbm-
bare Wertpapiere uaeb

eigenem patent. Vsrkabrsn

giiciiiii'uclisl'si uiiiilsi'liiui' a.s.

Ssknkossti'aZLe SS

01». S. Kvierli, ^pàlià, àivk
veviisenbakte iluskübrung «âmilieber Kerepte.
Ill- llllä auslâllàcke Lpsrialitàtsn.

Nomo.oplltvl». o.po« 0r. vcv«llt>«, k-.Iprlg.
Velsk. 13571. Lesteilungen prompt unä krsnko. (?2307)

R 123 2
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lîsin Lsld à 2imriisr, ciakür à
riisiselongue- Sett

vi« Vbaleoiollguo tsna m. oinsm Lflkkln sin Sott vocveac äolt »oeäso.

Vufo«k'»ira»»s 45 ?5Z^ bsim Stsilttksstei'

WlMàWIUMIlîll
8laudfreie, KIimaìi8cb devorziuxìe ìaxe. kamìliâr ^ekûìirie8
Heim kür tteilpaäa^oxik kür 8eeli8cb oà. körperlicb erkolun88-
beäürftixs Kjnäer vom 6. ^Uer8iabr an. Arbeit in 8cbule,
^Verk8tait und Qartsn: 8piel und 8port in VVieae und Wald.
I^äbere à8kunkt durcb die tteimieituvx 0r. Zekwel^er.
912491,?.

ZkSelctt i 8eicken8-sse 12. Me
HZI>I>Il>Ml»>l srelepkoa 31.041)

lumekstisSe 2

lelepdon 30.65

R»»»I e 8temenessse 4 (lele.
pbon 8sik. 7792) Kelnscber-
strà 67 (lelepli. 8sti. 7061)

>«?« » 2euLksusxssse (20 7ei.
voll. 7451), 8pitslscker»tr.59
!Kük!emvttstrsLe 62

2SS 4)

«IKIIljZ
kîsllsn I kulgglsben 2

(lelepkon 1744)
8ck»kkk»u»«n, Ssknbot-

ztrsôe 4 (lelepkon 18.30)
Du»«?!»» Qrsdengssse 8,

0rsgZentor" (lelepkon 1181)
IVloosstr. 18 (lelepkon 2480)

A-i-ou- ?ollrsln5 (lel. 14.50)
Siul» bleuengssse 41
»«vl»»ui ^sxistrsüe 52
l»or»ct»»eki lleitbsknstr. >7

1st es n»SSUeI»....
von 50 Rp. per öuppsnstangs llllk 40 unck 30 Rp.?

Wir rvaren ckamals sokon 20 Rro?snt billiger als
ckis bekannten I<onkurren?artikei unck kielten 100

Rrosont auk Verkesssrung unserer lZuaiität sin. Rsi
geringer Rrockuktion erklärte unser Rabrikant
aued, ckak er niokt tieksr im Rrviss geksn könne,
lnr.vriscken kielen ckie kokstokk«, unck es neigte siok,
ckak ksi Drokaknàns ckis Vsrgrbeitungskosten viel
geringer seien.

Die Dauptsaoks aksr var, ckak rvir unsern Da-
biikanten onckliok übsrrscksn konnten., ckaL einnig
unck allein in âsr vakrsn à-Iigros-RaikuIation ckas

Rsii liege, incksn, nur ckann cksr groüs Rmsatn unck

ein rentables Arbeiten mögiivk sei.

Wir kaken svkon gesagt, ckak rvir uns nu einer
Versir<usa<:k»ng «les 1'msatnes vsrpkijoiltsn muüten.

.ckis 0>».gt nun bei cksr Dauskrau:

1. Siok ckisssn nisckrigsn Rrsis kür gute (Zuaii-
tät Suppentvürksi nu siokern;

2. Duroll gosokiossens Rinckeokung ikrss 8up-
pen- unck Rouiiiouivürksl-Lsckarkes kei cksr Ni-
gros ckon màoktigen Suppsntrust nu ntvingsn,
seine Rrsiss keruntsrnusstnsn. Denn ckas kann

'cksr zvirkliok, venn es sokon ckis mit viel
geringeren Nittoln arbsitsnck« Nigros kann.

Die Ronsumgsnosssnsokaktsn sollen siok kei ikren
inäoktigsn Diekeranten ckakür sinsstnsn, ckak ckie

Suppenpreiss auk ein vernünktigss Xivsau gesenkt
verckeu, — auk ckis (Zekakr kin, ckaü ckis Vktion
tviscksr unter 300 Rrvüsnt geksn! latsaoks ist,
ckak cksr Luppentrust 2. R. in Spanien auek „Rampk-
artikol" in cksn Dancksi dringt, natürliok unter an-
ckern Xainou —, also los auok in cksr Zokzvàl

Rür ckis liligros mag es niokt von Dutten sein,
vonn ckie Rrsise cker Suppsnstangsn unck Würkei
allgemein ksruntorgssst?,t vsrcken, aksr man zvirck
ckann vvjscksr einmal mskr ksststsiisn, >vv r cksn

guten Willen unck ckis Rrakt kat, eins Rrsisanpas-
sung cksr lvioktigen .Artikel kerbsi^ukükren.

Dnssr Rouiilonzvürkei ist in lZuaiität, ck. k.
Rlsisoksxtraktgskait, seckem anckern Ronkurrsn?:-
artikol veit übsrisgsn. 80 kat er beispisisiveiss
ca. 50 »/o mskr Risisokextraktgskait als ckis anckern
Narken. Dabei kostet er .'i.fl Rp. anstatt 5 Lp.
Das bscksutst, ckak ckem innern Dskait naok auok
unser

Rouillonvviirkel ea. ckis Iläikte kostet

vom Rreis cksr anckern Fabrikate.

1I.I80, vsrskrts Dauskrau, Sie kaken es in cker

Danck, diesen Vrtiksi im Rreis ?u regulieren, vsnn
Sie es auok kür siok selbst niokt so nötig kaken,
so kolken 8is visiisiokt mit aus Solidarität mit ckeu

Dauskrausn, ckis auk Drsparnisss im Dauskaitsbuck-
get angewiesen sind.

Visu! Zclivkolsi!« Kvul
<Zsnzes «sseSnuk

unsers „IvWSNUS"
ckis grolZs 188 - Dramm - Raksl
Diriâ Milokgotìokolaâs

(100 g -l'àl) 2S Rp.

Das Rilo Niloksokokoiacks unck Nilok mit Dasei-
nuk ^u ?r. 2.501 Da kann man sagen: Lokokoiacks
ist 7.UM Voiksnakrungsmittsi geworden.

Dabei kanckolt es sieb niokt nin Rampk-
flualitäte», soncker» nin erstklassige Ware
aus erstklassigem Rokniaterial.

liber auok cka ist grokor Dmsatii Voraussetiiung
der Vukroodterkaitung des Rroises.

Dan?, nobsubei bewirken wir nook eine kloine
Xutüiiokksit: Der Nilokprockuktonkonsum wird
ckurok die Rousumkörderung der Nilcksokokoiads
gesteigert. Viso, ver niokt in „Räsekorm" unserer
Nilckwirtsokakt ksiksn will, kann es bei uns auk
süke àt.

Kîn vvrnröL«ken»«KIsf.
Nebenbei möokten wir soküoktsrn dis Drags er-

koken, ob niokt dook ein kleiner ubsrroik-^sitgs-
maker vibsokiag auk kondensierter Nilek in Viivk-
sen so langsam am Rlat^ wäre. Visiisiokt kiopken
die Dvnsnmgvnossensekakten einmal bei ikren Die-
ksranton-Dreundon vom Drokkapitai an, um 7U
srkakren, wieso es kommt, dak von allen Niiok-
Produkten einzig und allein die kondensierte Nilok
vergossen kat. del' LIsok-, Zucker- und Niiokprsis-
Senkung 7u kolgsn. Rs ist klar, dak die Niiokpro-
duxsnten und ikr „rsioker" Vottsr, die sokwomsri-
soko Volkswirtsokskt, von einer etwas ksktigsn
Rrsissvnkung der Rondensmiiok nur prokitieron
könnten.

„Disber RIoekmilok-Rrust" vte. sto.

Notto: 30 Rp. statt Dr. 1.—
8ie sind präoktig und kaken entsprsoksnd
oingesoklagou! Wir bsmiikon uns, genügend

ksr/.ustolisn. Inliwisoksn pa^ien^al

vie kollen sin«> vertsuX«kt.
Rs ist sot^t in den süksn Räsdlättiein genossen-

sokaktiioker und privater KpoÄersr beliebt, die
Nigros als einoll Rrust, äkniioil lvreugsr und Lata,

darzustellen. Dabei wird gailü vergessen, dak die
Sekukläcken (bevor Rata eigens Däcksn srökknets)
Lata die Sckuks abkauktsn unck ckis sokwsissriseksn
Rolonialwarsnläcksu ckem Dsrrn Rrsugsr seine
Zünckköl^er vsrkauktsn unck ckisssn ikren Dssokäkts-
krsund so gi)oü maokten, wäkronckdsm cksr Zünd-
koi?,trust dio Nigros ko^kottierts. Xiokt wir sitzen
also auk jener Rank —, sondern seit dem ersten
Dnponstok der Niglos waren wir auk cksr andern
Leite, — unck was die kleine Nigros im Risinen
maokts, wird ckis groks im Droksn kortset^en.

Ssstrstte Ottenkeit ^
oder niemand will sie

Nan weik, ckak wir auk cksn Kakkve-Raksten ckas

Röstckatum anbringen. Der Räuksr soll kontroiiis-
ron können, wie lange es der ist, seitdem cksr
Rakkse geröstet wurde, denn tatsäekiiok nimmt ge-
röstotsr Rakkss mit jedem Rag eins RIsinigksit
an Wert ab. Dun kabsn wir ckis mokr als vier
Rage alten Rakete (es maokt etwa 1 »/o vom Rakkse-
umsat/, aus) mit dem Ltompsi:

„Rreis reduciert" SV Rp.
verssden, aber sisks cka:

niemand will sie!
Dabei ist es sioksr, ckak gerösteter Rakkss im Da-
ckenkanckei cknrckseknittlivk vier Rage alt ist, bis
er vsrkaukt ist. da. gewisse Rakkes-Lpozialgs-
sokäkts bsliokern ikie Diliaien nur einmal wäokent-
liok. .Vbsr, weil unsere Konkurrenz kein Löst-
datum auk cksr,Verpackung anbringt, wird er krök-
iiok unck zukriocksn gskaukt.

Nacken wir uns cka ckas Deden niokt zu sauer?
Lolisn wir naok vier Ragen einkaok einen „Zsknsr"
in cksn Laok packen? — Wenn ckook der Käukor ckas

Datum üborsiokt, so kätts er den Kakkss unck cksn

„Zsknsr" niokt. àbsr ckann wird man uns den
Kakkss samt ..Zekner" entrüstet zurückgeben! Wer
weik guten Rat, wie man dieses Dosokäkt okksn
und klar maoken kann?

ábkakrsn mit dem Reibung sekakksncksn Rabatt-
unck Rüokvsrgütungszaubsr, unck Reiniiokkeit ins
Sokwsizsrkaus, ckas ist unsers Nsinung.

?rümp?e>
Weike Röilnli, kixkertig, gr. Rüokse 5V Rp.
Rancksnsalat 5V Rp.
gröksres Rormst als bisksr.

Der Rreis von 50 Rp. kür die Dixksrtig-Löknii
ist ckas Rrockukt längerer Vusspraeksn zwiseksn
dem Verteiler Nigros unck dem Rakrikantsn. 50 Rp.
kür eine groks Lüokss — mit cksn teuren unck guten
Zutaten — cka ist cksr wakre Nigrosgsist in Rro-
ckuktion unck Danckei wieder einmal am Work
gewesen.

Damit kommen wir ganz besonders cker Daus-
krau entgegen, deren Zeit, zur Bereitung eines
guten Dsssns kurz bemessen ist.

Dnck nun krisok zugsgrikken!

Ordnung 5«kstten!
Versokieckens Dacksnvsreins treiben ein etwas

eigenartiges Lpiei mit Lruttoprsissn, Dstto -

preisen, Lruttogewiekt, Dottogowiokt sto. Dabei
mag ckas Wort „brutto" oder „netto" zwisokon
Rreis unck Dowiokt stsksn. Wird cka niokt bswuüt
oder unbswukt im Rrübsn etwas gskisokt?

Lins Klipp unck klare Vorsokrlkt, verlangend,
ckak Xettogvwirkt« angegeben sein müssen, unck

1
5uppen»ìsngsn
(Rrbs, Drbs mit Reis, Koni-
gin, Drssii unck Daksrgrützo) I Ltüok V Rp.

(5 Ltüok 30 Rp.)
(In Kurzem kommen unsere Stangen:
4 Würkei — 25 Rp.)

Zuckere Luppen (5 Lt. 40 Rp.) 1 Ltüok 8 Rp.
Bouillon-Würkei 1 Würksl 3,6 Rp.

(Dose zu 25 Ltüok Dr. 1.— mit 10 Rp. Re-

tourgsick — 9V Rp.)

cZûnsîîger viis immer!
Weike Rokiien, kixkertig groks Lüokss 5V Rp.
Lvkmalzbokuen groks Lüokss 9V Rp.
Drksen, mitteiksin groks Lüokss 9V Rp.
Weike Loknen per Kg. 25 Rp.

(nur in cksn Naxazinen)
Delbv vrbssn 1100 Dr. 50 Rp. per Kg. 451/2 Rp.

(nur in cksn Nazazinsn)
Dornvck Reek Lüokss 7V Rp.
Speiseöl ,,1>»-V„-Rvp" 1 Ditsr 85 Rp.

(540 Dr. — 5,87 Dzl. — 50 Rp. Depot 50 Rp.)
Speiseöl „Vmpkora" 1 Ditsr Dr. 1.V5

(875 Dr. -- 9,5 Dzl. -- Dr. 1.— Depot 50 Rp.)
la Dmmsntalsrkäse, Lommsrware, volikstt

(205-Dr.-?ortion — 50 Rp.) i/z Kg. 61 kp.
Lekweizer Rilsiterkäsv, volikstt 1/4 Kg. 52 kp.

(240-Dr.-Rortion — 50 Rp.)
Zwetsekgeu, ganze groks Lüokss 59 kp.
Nirabellen groks Lüokss 9V Rp.
Reineelauckv» groks Lüokss 8V Kp.
Lvkwarze Kirseke» groks Lüokss Dr. 1.—

Weivkselkirsvkeu groks Rüokse Dr. I.—

la welke Kvrnseikv Dsuxewiokt l/z Kg,31 >,/ Rp.
(4 Ltüok 1600 Dr. ---- Dr. 1.—)

Kernsvike Narseillaner Rzp (72 o/o)Kougewickt
(2 Ltüok----950 Dr. 50 kp.) l/z Kg. 26-/z Rp.

DVD DDD
Lanerkraten groks Lüokss Dr. 1.5V

Reilerkleisek (?ot-au-kou) gr.LüokssDr. 1.50

Drbson, kein groks Lüokss Dr. 1.3V

Dinsvn (nur in cksn Nagazinen) l/z Kg. 29 Rp.
(850-Dr.-?aket 50 Rp.)

Drisoke Rananen per Kg. 7V Rp.
(an cksn Wagen 7—9 Ltüok 50 Rp.)

Weike, süke 1'akeltrauken per Kg. 7V Rp.
(1420 Dr. Dr. 1.—)

Illalagatranben, gvtr. Impériaux, 1932er

(70V-Dr.-Rakst Dr. 1.—, 350-Dr.-Rakst 50 Rp.)
l/z Kg. 7D/z Rp.
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